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Dank
Das	 vorliegende	Manuskript	 entstand	während	 Jahren,	 die	 durch	 häufige	
Ortswechsel	gekennzeichnet	waren,	bei	denen	ich	meine	Arbeitsunterlagen	
jeweils	 in	Bananenschachteln	hinter	mir	her	schleppte .	Die	Untersuchung	




























(Kassel),	 Michaela	 Hohkamp	 (Berlin),	 Hagen	 Keller	 (Münster),	 Ludolf	
Kuchenbuch	(Berlin),	Frank	Rexroth	(Göttingen)	und	Andreas	Suter	(Biele-
feld) .	Obwohl	Daniela	 Saxer	meist	mit	 ihren	 eigenen	Bananenschachteln	
anderswo	unterwegs	war,	hat	sie	mich	an	allen	Arbeitsstationen	besucht,	in	
allen	Projektphasen	zündende	Ideen	beigesteuert	und	erfindungsreiche	Ak-











hunderts	 veröffentliche	 Jacob	 Grimm	 neben	 seinen	 berühmten	Märchen	
eine	 nicht	 weniger	 umfassende	 Sammlung	 spätmittelalterlicher	 Aufzeich-
nungen	lokaler	Rechte,	sogenannter	Weistümer .	Wie	im	Fall	der	Märchen	
ging	Grimm	davon	aus,	dass	die	Bevölkerung	diese	vor	ihrer	Niederschrift	
seit	unvordenklichen	Zeiten	mündlich	 tradiert	hatte .	 In	dieser	Auffassung	
bestärkten	ihn	die	poetischen	Eingangspassagen	der	Weistümer .	Diese	schil-
dern	 ritualisierte	Versammlungen,	 bei	 denen	 der	Herr	 eines	Dorfs	 seinen	
Bauern	gegenübertrat	und	sie	aufforderte,	Rechte	aus	der	Erinnerung	zu	ver-
künden .	Die	jüngere	Forschung	hat	manche	der	Annahmen	Grimms	wider-





ten,	 besonders	 von	 lokalen	 Herrschaftsrechten,	 im	 Gebiet	 des	 heutigen	
schweizerischen	Mittellands	zwischen	dem	13 .	und	dem	15 .	Jahrhundert .	Es	






erstmalige	Aufzeichnungen	 zuvor	 ungeschriebener	Rechte .	Weder	Grimm	
noch	seine	Kritiker	nutzten	allerdings	die	Erkenntnismöglichkeiten,	welche	
die	Materialität	der	Dokumente	eröffnet .	Denn	diese	sind	nicht	nur	Texte,	
welche	 die	 eine	 und	die	 andere	 Schilderung	 von	Praktiken	 enthalten .	 Sie	
sind	auch	Artefakte	und	waren	als	solche	selbst	 immer	schon	Bestandteile	
von	 Praktiken	 ihrer	 Herstellung	 und	 ihres	 Gebrauchs,	 deren	 Geschichte	
noch	weitgehend	unerforscht	ist .






handelt	 es	 sich	 zum	einen	um	die	 schon	von	Grimm	gesammelten	Weis-
tümer	und	verwandte	Dokumente .	Sie	halten	ganze	Serien	dörflicher	Rechts-
regeln	fest	und	weisen	diese	als	Inhalte	traditioneller	mündlicher	Rechtsver-
kündigungen	 oder	 Rechtsweisungen	 an	 lokalen	 Gerichtsversammlungen	
aus .	Zum	andern	gelangen	hier	sogenannte	Kundschaftsaufzeichnungen	zur	
Untersuchung .	Diese	 hielten	Ergebnisse	 von	Zeugenbefragungen	 fest,	 die	
nicht	regelmäßig,	sondern	nach	Bedarf	durchgeführt	wurden,	um	einzelne	
jeweils	umstrittene	Regeln	zu	klären .	Die	Untersuchung	stellt	das	Rechts-
leben	 ländlicher	 Gebiete	 in	 den	 Vordergrund,	 in	 denen	 diese	 Verfahren	


















Frankreich	 und	 war	 durch	 ein	 engräumiges	 Nebeneinander	 unterschied-
licher	Herrschaftsstile	gekennzeichnet .	Weite	Teile	des	französischsprachigen	
Westens	gelangten	schon	während	des	13 .	Jahrhunderts	unter	die	Kontrolle	






























troversen	 standen,	die	Gelehrte	über	das	Kirchenrecht	 führten .	Während	
des	Spätmittelalters	und	der	frühen	Neuzeit	griffen	solche	Diskussionen	über	
die	Universitäten	hinaus	und	erreichten	auch	 im	hier	untersuchten	Raum	
Amtleute	 und	Notare,	 die	 sich	 darüber	 stritten,	 wie	 die	 ungeschriebenen	
Rechtsgewohnheiten	von	Dörfern,	Städten	und	Landschaften	zu	systemati-
sieren	waren .	Diese	Debatten	standen	hauptsächlich	im	Dienst	der	Bewäl-
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	 	Explizit	 äußerte	 sich	 Grimm	 hierzu	 in	 Briefen:	 Oechsli,	 Briefwechsel,	 S .	 129;	 Richard	
Schroeder,	der	Grimms	Sammlung	nach	dessen	Tod	abschloss,	begründete	die	Aufnahme	
einzelner	französischsprachiger	Weistümer	damit,	dass	diese	»ihrem	inhalte	nach	zu	den	




Vorhaben	 scheiterte	 am	 durchschlagenden	 Erfolg	 der	 ersten	 publizierten	
Bände,	 die	Beispiele	 aus	der	 Schweiz	und	dem	Elsass	wiedergaben .	Diese	
begeisterten	 viele	 Archivare	 und	Historiker	 so	 sehr,	 dass	 sie	 Grimm	 Ab-












ders	 als	 in	England	oder	Frankreich,	wo	 sich	Königreiche	und	königliche	
Rechtsordnungen	 als	 Ausgangspunkte	 nationaler	 Kontinuitätsphantasien	
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	 0	Für	einen	Überblick	über	die	Forschungsgeschichte:	Werkmüller,	Aufkommen .	Für	neuere	
Entwicklungen:	Spieß,	Einleitung .
	 	Vgl .	zum	Beispiel	Kollnig,	Weistümer,	S .	V	(Vorwort):	»Heute	sind	bereits	allenthalben	
Kräfte	am	Werk,	um	das	durch	den	Sieg	der	deutschen	Waffen	dem	Reich	für	immer	zu-
rückgewonnene	Grenzland	wieder	dem	Lebens-	und	Staatsgefüge	Deutschlands	einzuglie-
dern	 […] .	Von	den	zahlreichen	Zeugnissen	 für	die	ungebrochene	germanisch-deutsche	
Volksüberlieferung	 im	Elsass	 in	 den	 vergangenen	 Jahrhunderten	 legen	 die	 bäuerlichen	















Kern	wies	 darauf	 hin,	 dass	 Rechte	 in	 dieser	 Frühzeit	 nur	 ganz	 punktuell	
schriftlich	aufgezeichnet	wurden	und	die	Möglichkeiten,	sich	einen	Über-



















	 	Kern,	Recht .	Engl .	Übersetzung:	Kern,	Kingship .
	 	Kern,	Recht,	S .	44f .,	54–63 .
	 	Kern,	Recht,	S .	65f .:	»Das	Gewohnheitsrecht	gleicht	dem	wuchernden	Urwald,	der	[…]	
sich	stets	verjüngt	und	in	hundert	Jahren	ein	anderer	wird,	obwohl	er	von	außen	der	selbe	
›alte‹	Wald	bleibt,	wobei	das	langsame	Wachsen	auch	ein	unmerkliches	Modern	anderer	

















zungen	 strukturell	 ähnliche	mentale,	wirtschaftliche	und	 soziale	Entwick-
lungsprozesse	und	ermögliche	die	Transformation	traditionaler	in	moderne	
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Consequences .
	 	Goody,	Logic,	S .	127–170 .



















telalterlichen	 Rechtsverständnisses	 äußerten	 –	 allerdings	 ohne	 außerhalb	
eines	spezialisierten	Kreises	auf	Gehör	zu	stoßen .	Mehrere	Arbeiten	haben	
beispielsweise	kritisiert,	dass	das	Bild	eines	am	»guten	alten	Recht«	orien-












	 	Vgl .	 Goetsch,	Übergang;	 Street,	 Introduction .	 Für	 Goodys	 umfassende	 Replik:	 Goody,	
Power .
	 0	Krause,	 Dauer .	 Für	 einen	 Überblick	 über	 die	 Forschungsdiskussion:	 Dilcher,	 Rechts­
gewohnheit .
	 Einleitung	 





















und	 anwendeten .	Vielmehr	 hätten	 in	 formalisierter	Weise	 zustande	 ge-
kommene	Urteile	und	Vereinbarungen	 selbst	Recht	begründet .	 In	 ihren	
Arbeiten	zur	frühmittelalterlichen	Rechtssprechung	hat	Janet	Nelson	diese	
Befunde	 bestätigt	 und	 dahin	 radikalisiert,	 dass	 Kerns	 »gutes	 altes	 Recht«	
schlicht	ein	Mythos	sei .
Kroeschell	selbst	wies	allerdings	die	Thesen	Grimms	und	Kerns	weniger	





	 	Ebd .,	Anm .	2 .
	 	Boureau,	Moris,	S .	401 .
	 	Kroeschell,	Rechtsgeschichte,	Bd .	2	S .	85f .
	 5	Kroeschell,	Rechtsfindung;	 Kroeschell,	Rechtsgeschichte,	 Bd .	 2	 S .	 122–125 .	Vgl .	 Bonfield,	
Nature .
	 6	Kroeschell,	Rechtsgeschichte,	Bd .	2	S .	85f .;	Trusen,	Gewohnheitsrecht,	Sp .	1426f .
	 	Nelson,	Politics,	S .	62 .
	 Erzähltes	Recht
beeinflusst	war,	kaum	nachweisen .	Dagegen	hielt	er	es	für	unbestreitbar,	dass	
das	 gute	 alte	 Recht	 im	 frühen	 16 .	 Jahrhundert	 ständig	 angerufen	 wurde,	
nicht	zuletzt	von	Bauern,	die	sich	gegen	neue	herrschaftliche	Forderungen	
auflehnten .	Sofern	seither	entstandene	Arbeiten	zu	ländlichen	Rechtsver-
hältnissen	des	 14 .	bis	 16 .	 Jahrhunderts	die	Befunde	Kroeschells	überhaupt	
























Lauf	 des	 Spätmittelalters	 vermehrt	 als	 Bestandteile	 und	Äußerungsformen	 eines	 kohä-
renten	Gewohnheitsrechts	 aufgefasst	 wurden .	 Kroeschell,	Rechtsgeschichte,	 Bd .	 2	 S .	 86,	
254f .




































wegs	 aufdrängt,	 von	der	Einheitlichkeit	 ihrer	 Interessen	 auszugehen .	Dies	
hat	 die	 an	 sozialwissenschaftlichen	 Methoden	 orientierte	 Forschung	 zur	

















ren	 und	 aus	 den	 eigenen	Untersuchungen	 zur	 sozialen	 Praxis	 auszuklam-
mern .	Dagegen	 ist	 es	Ziel	dieser	Untersuchung,	den	praktischen	Umgang	
mit	Rechten	konsequent	mit	anderen	Aspekten	des	gesellschaftlichen	Lebens	
in	Verbindung	zu	setzen .	Erst	dadurch	lässt	sich	konkret	fassen,	wie	sich	das	
Rechtshandeln	 im	 Zusammenhang	 mit	 dem	 vermehrten	 Gebrauch	 der	
Schrift	und	der	Rezeption	des	»jus	commune«	veränderte .













	 	Für	 Forschungsüberblicke:	Bourin/Robert,	Vivre .	Vgl .	 für	 den	 untersuchten	Raum	die	






ten	 und	Handlungsweisen	 generalisierbaren	 Regelungen	 zu	 unterziehen	 –	
Vorgänge,	die	sich	letztlich	als	Bürokratisierung	gesellschaftlicher	Macht	im	
Sinn	von	Max	Weber	beschreiben	lassen .	In	jüngster	Zeit	ist	zunehmend	













Stimmen	 auch	 der	Vertreter	 jener	Gesellschaftsschichten,	 die	 selbst	 kaum	














Schriftgebrauch .	Vgl .	auch	die	Pionierarbeit:	Pitz,	Schrift­ und Aktenwesen .
	 	Vgl .	unten,	Anm .	82–87 .
	 	Algazi,	 Blick;	 Prosser,	 Rechtsaufzeichnungen;	 Bühler-Reimann,	 Ritualisation;	 Poudret,	
Enquêtes .	Vgl .	hierzu	auch	schon	Brunner,	Entstehung;	ders .,	Zeugenbeweis .






















über	 ungeschriebene	 Rechte	 in	 ihren	Wechselwirkungen	 zu	 Herrschafts-
strukturen,	Administrationsstilen	und	politischen	Kulturen	untersuchen .	An	
dieser	Stelle	 sollen	 einige	grundlegende	 strukturelle	Merkmale	 sowie	poli-
tische	und	soziale	Entwicklungen	dieses	Raums	skizziert	werden .	




	 0	Zuletzt	etwa	die	Beiträge	in:	Mesmer,	Geschichte,	S .	109–214	u .	215–356 .
	 	Neuere	Überblickswerke	beschränken	sich	auf	einen	der	beiden	Sprachräume	oder	einzel-
ne	 ihrer	Regionen,	vgl .	zum	Beispiel	Achermann/Brülisauer/Hoppe,	Innerschweiz;	Beer,	
Berns;	Flüeler/Flüeler,	Geschichte, Bd .	1;	Paravicini	Bagliani,	Pays	romands;	ders .,	Pays de 
Vaud .
	 Einleitung	 
Besançon	 im	 Jura	 (Bistümer	Lausanne	und	Basel)	und	Mainz	 am	Mittel-








Den	 westlichen	 Rand	 des	 untersuchten	 Raums	 dominierten	 romanische	
Vernakulare,	die	 zwei	unterschiedlichen	Sprachgruppen	nahe	 standen,	der	























	 	Gilomen,	Verhältnisse,	S .	354ff .;	Sablonier,	Gesellschaft,	S .	133–233;	De	Capitani,	Adel,	S .	16 .
	 	Coutaz/Morerod,	Documentation;	Sonderegger,	Urkunden .
	 	Tremp,	Weg;	 Castelnuovo,	 Fürstentümer;	 ders .,	Ufficali,	 S .	 99–133;	 Paravicini	 Bagliani/















außergewöhnlich	 umfangreich	 waren	 und	 am	 ehesten	 in	 den	 städtischen	
»contadi«	 Italiens	 Parallelen	 fanden .	Die	 Städte	 begnügten	 sich	 vielfach	
mit	 einer	Oberherrschaft	 über	 ihr	Umland,	 die	 vor	 allem	Rechte	 auf	 die	











Städte	behaupteten	 sich	bis	 zum	Ende	des	 15 .	 Jahrhundert	 zahllose	kleine	
Herrschaften .	Sie	entzogen	sich	nicht	nur	der	Eingliederung	in	große	ter-
ritoriale	 Herrschaftskomplexe,	 sondern	 akkumulierten	 auch	 selbst	 lokale	
Herrschaftsrechte	und	bauten	im	kleineren	Stil	arrondierte	Territorien	auf .	
Hierzu	 gehören	 in	 erster	 Linie	 kirchliche	 Institutionen	 wie	 die	 Bistümer	
Basel	und	Lausanne,	die	Kluniazenserpriorate	Romainmôtier	und	Payerne,	
die	Benediktinerabtei	Einsiedeln,	aber	auch	weltliche	Kanonikerinstitute	wie	




































darstellungen,	 vgl .	 aber	 immerhin:	 Morerod,	 Genèse;	 ders .,	 Romainmôtier;	 Ringholz,	
Geschichte;	Stouff,	Pouvoir .
	 50	Eugster,	Herren;	Morard,	Comtes;	Tribolet,	Comtes,	S .	211–214;	Barbey,	Chalon .
	 5	Bickel,	Herren;	Siegrist,	Beiträge;	Durrer,	Freiherren .
	 5	Blickle,	Friede .







Herrschaften	 vereinheitlichten	 gegen	 den	Widerstand	 lokaler	 Herren	 das	
Gerichts-,	Militär-	und	Steuerwesen	in	ihrem	Einflussgebiet .	Im	Unterschied	
zu	älteren	personalen	Geflechten	aus	Lehens-	und	Gefolgsleuten	orientierten	








Zeit	 um	 1400	untergliederten	 auch	 Städte	 ihre	Territorialverwaltungen	 in	
Gebiete,	für	die	jeweils	ein	aus	der	städtischen	Elite	rekrutierter	Landvogt	
zuständig	war .	In	bescheidenerem	Rahmen,	aber	schon	ab	der	Zeit	um	1300	













setzten	 Verwaltungsspezialisten	 zunehmend	 elaborierte	 Schreibtechniken	
ein,	 übernahmen	 akademische	 Methoden	 der	 Festsetzung,	 Interpretation	
	 5	Andenmatten,	Châtellenies;	Tappy,	Administration;	Eugster,	Entwicklung,	S .	306–333;	Hes-
se,	Expansion,	S .	333–345;	Castelnuovo,	Ufficiali,	S .	55–133 .	
	 55	Morerod,	Genèse,	S .	371–488;	Egloff,	Herr;	Rück,	Registres,	S .	135–186 .	
	 56	Sablonier,	Adel;	Castelnuovo,	Ufficiali,	S .	231–341;	ders .,	Société;	Andenmatten,	Noblesse .
	 Einleitung	 




tisch	 schriftlich	 zu	dokumentieren .	Ab	dem	Ende	des	 Jahrhunderts	 über-
nahm	der	savoyische	Verwaltungsapparat,	der	sich	vielfach	am	Vorbild	der	
norditalienischen	 Stadtverwaltungen	 orientierte,	 eine	Vorreiterrolle	 in	 der	
Umsetzung	neuer	Verwaltungstechniken .	Schrift	diente	hier	vermehrt	auch	
der	Kontrolle	 der	 einzelnen	Abläufe,	 durch	 die	Rechte	 ausgeübt	wurden .	
Schon	vor	1300	ließen	die	Savoyer	umfassende	Güter-	und	Abgabeverzeich-
nisse	aufnehmen,	entwickelten	eine	komplexe	Buchführung	über	die	Finan-
zen	der	einzelnen	Ämter	und	begannen	gegen	Ende	des	 14 .	 Jahrhunderts,	
ihre	Archive	systematisch	zu	bewirtschaften .	Solche	Techniken	gelangten	









Herrschaftsverwaltung	 zugänglich	 zu	machen .	 In	 diesem	Zusammenhang	
waren	auch	kleinere	Herrschaftskomplexe	zunehmend	auf	Verwaltungsspezi-
alisten	angewiesen,	die	mindestens	über	eine	rudimentäre	universitäre	Bil-




Gesellschaftsordnung	 und	 mit	 der	 Durchsetzung	 neuer	 Machtgleichge-
wichte .
	 5	Castelnuovo/Guilleré,	 Finances;	 Hildbrand,	 Herrschaft;	 Gelting,	 Hommes;	 Chiaudano,	
Finanza .
	 5	Poudret,	Coutumes,	Bd .	1	S .	205–259;	Rück,	Anfänge;	Elsener,	Notare .
	 5	Morerod,	Evolution;	Stelling-Michaud,	Université .
	 Erzähltes	Recht
Wandel der lokalen Herrschaftsorganisation
Auch	auf	der	lokalen	Ebene	der	Dörfer	durchlief	die	Herrschaftsorganisation	
tief	 greifende	 Veränderungen .0	 Die	 eigentlichen	 Inhaber	 lokaler	 Herr-





Vertreter	 der	 städtischen	Oberschichten,	 die	 in	Gewerbe	 und	Handel	 zu	
Reichtum	gelangt	waren,	lokale	Herrschaftsrechte,	die	damit	zunehmend	als	
handelbare	Investionsinstrumente	erschienen .	Territoriale	Herrschaftskom-










kommunale	 Institutionen	 erschienen	 teils	 als	 Durchsetzungsinstrumente	
herrschaftlicher	Ansprüche	und	teils	als	Substrate	des	Widerstands	der	bäu-






Hälfte	des	 14 .	 Jahrhunderts	 spezialisierten	 sich	Dörfer	 auf	die	Produktion	
weniger	Güter	für	den	städtischen	Konsum	wie	Wein,	Fleisch	oder	Rohma-
terialien	für	das	Gewerbe .	Zur	Deckung	ihres	übrigen	Lebensbedarfs	waren	
	 60	Kuchenbuch,	Potestas;	Rösener,	Einführung,	S .	11,	115–123,	137–140;	ders .,	Agrarwirtschaft,	
S .	22–31,	81–87 .



























Aufzeichnung	 zuvor	 ungeschriebener	 Rechte	 fast	 durchweg	 eine	 zentrale	
Rolle .	Denn	weite	Teile	des	untersuchten	Raums	fielen	unter	die	Domäne	
dessen,	was	die	ältere	Forschung	als	das	Gewohnheitsrecht	umschrieben	hät-





	 6	Sablonier,	Gesellschaft,	S .	147–205;	Sonderegger,	Entwicklungen;	Zangger,	Grundherrschaft .
	 65	Oethenin-Girard,	Lebensweise;	Sablonier,	Gesellschaft,	S .	44–47 .
	 66	Zangger,	Alltagsbeziehungen .
	 6	Für	einen	systematischen	Überblick	über	die	Anwendbarkeit	unterschiedlicher	Normsys-
teme	 in	der	 französischsprachigen	Schweiz:	Poudret,	Coutumes,	Bd .	 1	S .	 1–112 .	Für	den	





suchten	 Raums	 die	 Rezeption	 des	 gelehrten	 römischen	 und	 kanonischen	
Rechts	 (»jus	 commune«)	 ein .	Dies	 äußerte	 sich	 zunächst	vor	 allem	 in	der	












grundsätzlich	 in	 erster	 Linie	 Statuten	 (oder	 Satzungen)	 zur	 Anwendung,	
welche	 die	 städtischen	Räte	willentlich	 und	 auch	 explizit	 in	Abkehr	 vom	
bisher	Gebräuchlichen	beschlossen .	Solche	Statuten	enthielten	längst	nicht	
zu	 allen	 Streitfragen	 einschlägige	Bestimmungen .	Die	Frage,	 inwiefern	 zu	











Habsburger	 und	 der	 kleineren	 adligen	 und	 geistlichen	Herren .	 Zu	 deren	
Herrschaften	 gehörten	 neben	 ländlichen	 Siedlungen	 auch	 einzelne	 herr-
	 6	Poudret,	Coutumes,	Bd .	1	S .	65;	Morerod/Tappy,	Introduction .
	 6	Dilcher,	Traditionen .
	 0	Isenmann,	Gesetzgebung .
	 	Zum	Überblick:	Huber,	System,	Bd .	4	S .	107–174 .
	 Einleitung	 5
schaftlich	stark	kontrollierte	größere	Städte,	die	nur	über	sehr	beschränkte	
Kompetenzen	 der	 Selbstverwaltung	 und	 der	 Verabschiedung	 eigener	 Sat-
zungen	verfügten .	Beispiele	dafür	bilden	etwa	Neuchâtel,	das	den	gleichna-
migen	 Grafen	 unterstand,	 oder	 Lausanne,	 über	 das	 der	 örtliche	 Bischof	
herrschte .	Als	lokale	Rechtsregeln	für	solche	Städte	erscheinen	wie	für	Dörfer	
bis	zum	Ende	des	Mittelalters	vor	allem	ungeschriebene	Rechte .	
Die	 hier	 untersuchten	Entwicklungen	 von	 Formen	 der	Verständigung	
über	ungeschriebene	Rechte	müssen	–	 so	 lassen	 sich	die	Ergebnisse	dieses	
Abschnitts	 zusammenfassen	 –	 zu	 vielschichtigen	 politischen	 und	 gesell-
schaftlichen	Entwicklungen	in	Beziehung	gesetzt	werden .	Dazu	gehört	auf	















hen	 13 .	 Jahrhundert	 längst	präsent .	Und	methodisch	 stehen	kaum	bessere	
Zugänge	zur	Erforschung	der	mündlichen	Verständigung	zur	Verfügung	als	
darauf	 verweisende	 Dokumente .	 An	 dieser	 Stelle	 sind	 einige	 Vorbemer-
kungen	zur	Überlieferung	und	bisherigen	Erforschung	solcher	Dokumente	
sowie	zu	den	Leitfragen	und	Methoden	ihrer	Untersuchung	angebracht .	























































anderen	 spätmittelalterlichen	Dokumente .	 Allerdings	 neigten	 auch	Edi-
toren	dazu,	Weistümer	als	getreue	Aufzeichnungen	mündlicher	Äußerungen	
zu	verstehen .	Daher	ersparten	sie	sich	oft	den	in	anderen	Editionsvorhaben	








von	Poudret	besonders	hervorzuheben:	Poudret,	Coutumes,	Bd .	1	S .	55–67;	ders .,	Enquêtes .	























und	Kundschaften	 als	 ausgesprochen	disparat,	 sind	diese	doch	vielfach	 in	






schaftsaufzeichnungen	 lohnte	 es	 sich	weiterhin,	möglichst	 viele	 und	 breit	






gen,	 Redaktionen	 und	 Kopien	 der	Weistümer	 einzelner	Herrschaftskom-
plexe .	Denn	auf	dieser	Grundlage	lassen	sich	dichte	Beispielstudien	zur	Her-
stellung	 und	 zum	Gebrauch	 der	Dokumente	 durchführen .	Dabei	 galt	 es	
auch,	 Urkunden,	 Gerichtsakten,	 Urbare,	 Archivverzeichnisse	 und	 Chro-
niken	 beizuziehen,	 die	 Aufschluss	 über	 Situationen	 und	 Formen	 des	Ge-
brauchs	von	Rechtsaufzeichnungen	geben .	
Die	aufwändigen	Erschließungsarbeiten	setzten	eine	Beschränkung	auf	
die	 Überlieferungen	 ausgewählter	 Herrschaftskomplexe	 voraus .	 Darunter	
sollten	sowohl	die	größten	als	auch	einige	repräsentative	Beispiele	für	kleinere	



























verbanden .	Die	Verständigung	über	ungeschriebene	Rechte	 lässt	 sich	zum	
einen	auf	der	lokalen	Ebene	unter	Nachbarn	und	vor	Gericht	im	Dorf	beob-
achten .	Doch	auch	hochrangige	Amtleute	der	großen	Herrschaftskomplexe	
debattierten	 solche	 Rechte .	 Diese	 unterschiedlichen	 Foren	 traten	 gerade	
während	den	Weisungs-	und	Kundschaftsverfahren	 zueinander	 in	Verbin-




























und	 Kundschaftsaufzeichnungen	 zum	 Einsatz	 gelangten .	 Hierzu	 gehören	
schon	Formen	der	materiellen	Gestaltung,	der	Formatierung	und	des	Lay-
outs	von	Dokumenten,	der	Einsatz	stilistischer	Figuren,	Erzählmuster	und	
Topoi	 und	 schließlich	 auch	Methoden	 der	 redaktionellen	Überarbeitung,	












machen .	 Aber	 Weistümer	 und	 Kundschaftsaufzeichnungen	 gewähren	 im	













die	 den	 spezifischen	 Entstehungszusammenhängen	 dieser	 beiden	 Doku-






prinzipien	 erfordert	 eine	 eingehende	 Auseinandersetzung	 mit	 einzelnen	
Überlieferungssträngen,	in	denen	unterschiedliche	Phasen	der	redaktionellen	
Bearbeitung	fassbar	werden .	Dagegen	entstanden	Kundschaftsaufzeichnun-
gen	 in	der	Regel	 in	 einem	Zug	während	 eines	 einmaligen	Verfahrens	 der	
Rechtsfeststellung	und	wurden	 in	 der	 Folge	 –	 von	wichtigen	Ausnahmen	
abgesehen	–	 auch	nicht	weiter	bearbeitet .	Damit	 zeugt	grundsätzlich	 jede	


















	 5	Zum	Beispiel	B .	Chartier,	Culture;	Petrucci,	Writers .	Für	ausführlichere	Literaturangaben	
siehe	Kp .	6 .1 .
	 6	Rauschert,	Inszenierung;	Sablonier,	Verschriftlichung;	ders .,	Schriftlichkeit .
	 Erzähltes	Recht
gen	 verbunden	 waren .	Neuere	 Untersuchungen	 zu	 solchen	Transfers	 von	
Kulturtechniken	legen	die	hier	weiter	zu	entfaltende	These	nahe,	dass	sich	
die	 spätmittelalterliche	 Herrschaftsorganisation	 mit	 neuen	 Praktiken	 des	
Schriftgebrauchs	auch	diese	inhärenten	Vorannahmen	über	die	Bedeutung	
von	Ordnung,	Gemeinschaft	und	Kommunikation	aneignete .	





und	Wahrnehmungsweisen	 zu	Konventionen	 verfestigen,	 die	 eine	 gewisse	
Eigenlogik	entwickeln	und	sich	mit	der	Zeit	nicht	mehr	unmittelbar	auf	die	









eröffnet	 auch	 der	modernen	 geschichtswissenschaftlichen	Auswertung	 der	












im	 untersuchten	Material	 mit	 unterschiedlicher	 Deutlichkeit	 hervor	 und	
folgten	 je	unterschiedlichen	zeitlichen	Rhythmen .	Beispielsweise	 lässt	 sich	
	 	Bahnbrechende	Beobachtungen	zu	diesen	Fragen	präsentierten,	vornehmlich	für	frühere	



















wie	 einzelne	Akteure	Rechte	 auf	 lokalen	und	übergeordneten	 territorialen	





tümern	und	Kundschaftsaufzeichungen	 zugrunde	 lagen .	Kapitel	 vier	 setzt	
Weistümer	zunächst	in	den	weiteren	Zusammenhang	unterschiedlicher	spät-
mittelalterlicher	Formen	der	Rechtsaufzeichnung	und	der	 ihnen	zugrunde	
liegenden	Regelungs-	 und	Repräsentationsbedürfnisse .	 Anschließend	wer-
den	an	Fallbeispielen	die	redaktionellen	Operationen	geklärt,	durch	die	Weis-
tümer	 allmählich	 veränderten	 Ordnungsvorstellungen	 angepasst	 wurden .	












































Überblick	 über	 dieses	 disparate	Material	 zu	 erleichtern,	 ohne	 dadurch	 den	Haupttext	
übermäßig	zu	belasten,	beginnen	Quellenverweise	mit	je	einem	Stichwort	zur	Gattung,	zu	




	 	Vgl .	für	solche	Vorgänge	unten,	S .	90 .




























Rechtsweisungen	 bildeten	 dagegen	 einen	Bestandteil	 der	Dinggerichte	
lokaler	Herrschaften,	die	 in	der	Region	 als	 »hofgerichte«,	 »landtage«	oder	
»plaids	 généraux«	 bezeichnet	 wurden .	 An	 diesen	Versammlungen,	 die	 im	
Idealfall	 regelmäßig	einberufen	wurden,	kamen	Vertreter	örtlicher	Abhän-
giger	und	ihrer	Herrschaft	zusammen,	um	lokale	Belange	zu	regeln	und	Ge-





































sungsverfahren .	Die	 bisherige	Forschung	 zu	Weisungen	 an	Dinggerichten	
stützte	 sich	hauptsächlich	auf	Weistümer	–	 eine	Ausrichtung,	die	 ebenso	
	 5	Zur	Terminologie:	Werkmüller,	Aufkommen,	S .	66f .
	 6	Vgl .	oben,	Kp .	1 .2 .
	 	Poudret,	Enquêtes;	ders .,	Coutumes,	Bd .	1	S .	52–67;	Bühler-Reimann,	Gewohnheit,	S .	28–
54 .	Zur	Vorgeschichte	und	verwandten	Verfahren	vgl .	 auch	Brunner,	Entstehung;	 ders .,	
Zeugenbeweis .

















Formen	 der	Durchführung	 von	 Zeugenbefragungen	 über	 ungeschriebene	
Rechte .	Jene	Verfahrensinnovationen,	die	über	den	Moment	hinaus	Bestand	
hatten,	lassen	sich	zwei	grundlegenden	Zäsuren	zuordnen .	Zwischen	dem	13 .	
und	dem	 14 .	 Jahrhundert	 lehnten	 sich	Kundschaftsverfahren	 vermehrt	 an	





































Diskussion	 dienen	 Dokumente	 zu	 etwa	 150	 verschiedenen	 Verfahren	 aus	
dem	deutschen	 und	 französischen	 Sprachraum .	Die	 Schriftstücke,	 die	 im	
Lauf	 solcher	Verfahren	 hergestellt	wurden,	 sind	 heute	meist	 nur	mehr	 in	
Fragmenten	überliefert .	Zu	einigen	Gerichtsverfahren,	während	denen	Kund-
schaften	durchgeführt	wurden,	liegen	nur	noch	die	Urteilsurkunden,	nicht	
	 	Beispiele	dafür	enthalten:	Urkunde	Sigriswil	 (1236)	FRB	Bd .	2	S .	 163	Nr .	 151;	Urkunde	
Hüttemannsey	bei	Interlaken	(1239)	FRB	Bd .	2	S .	189	Nr .	190,	vgl .	Nr .	173;	Urkunde	Evi-
an	(1278)	ACV	IB	73	Nr .	102;	Enquête	Hautcrêt	(1278)	ACV	IB	55	Nr .	44;	Kundschaft	
Rüeggisberg	(1330)	FRB	Bd .	5	S .	772–777	Nr .	730;	Kundschaft	Zug	(1399)	UBZG	Bd .	1	
S .	138ff .	Nr .	313;	Kundschaft	Ringgenberg	(1429)	StAB	Urk .	F	Interlaken	1429 .4 .28 .
	 0	Zum	Beispiel	Kundschaft	Ringgenberg	(1303)	FRB	Bd .	4	S .	129–149	Nr .	117;	Kundschaften	
Hilterfingen	(um	1312)	FRB	Bd .	5	S .	34–87	Nr .	34;	Enquête	Estavayer	(1337)	ACV	CIV	Nr .	
224	bis;	Enquête	Corsier	(1364)	ACV	C	IV	Nr .	354;	Enquête	Fief	Blonay	(1433)	ACV	Af	
Nr .	11;	Kundschaft	Riedburg	(1463)	StAB	A	I	Nr .	453a	fol .	203r–205r .
	 	Besonders	wo	der	Verdacht	besteht,	dass	nur	Fragmente	überliefert	sind,	kann	die	Zuord-
nung	zu	diesem	Typus	unsicher	sein,	mit	einiger	Sicherheit	gehören	dazu	aber	etwa	die	
Kundschaft	Abtei	Erlach	(1212)	FRB	Bd .	2	S .	23	Nr .	16;	Enquête	Dommartin	(nach	1275)	
ACV	C	Va	Nr .	157;	Enquête	Roman	(1277)	ACV	C	Va	Nr .	176;	Kundschaft	Pieterlen	(um	
1373)	FRB	Bd .	9	S .	359–371	Nr .	799	sowie	die	meisten	im	15 .	Jahrhundert	in	Urkundenform	
verschrifteten	Kundschaften	aus	dem	deutschsprachigen	Raum	(vgl .	unten,	S .	60–62) .
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und	 Auswertung	 zu	 untersuchen .	 Dagegen	 vermitteln	 auch	 Fragmente	
Einblick	in	Entwicklungstrends	typischer	Verfahrensabläufe .





den	 dabei	 etwa	 ein	 Dutzend	 Zeugen	 aufgeboten .	 Diese	 berieten	 sich	
untereinander	und	formulierten	dann	in	einer	kollektiven	Aussage	den	ver-
bindlichen	Wortlaut	 der	 festzustellenden	Regel .	Geklärt	wurden	 in	 dieser	
Weise	beispielsweise	Nutzungsregelungen	 für	Wälder	und	Weiden	 sowie	










	 	Vgl .	Poudret,	Connaissance,	S .	523f .;	Müller,	Offnungen,	S .	185 .
	 	Urkunde	Erlach	(zwischen	1212	und	1220)	FRB	Bd .	2	S .	23	Nr .	1;	Urkunden	Vuarrens	(1236	
kopial	überliefert)	MDR	Bd .	3 .3	S .	107f .	Nrn .	68f .;	Urkunde	Yverdon	(1269)	AVL	Mon-
theron	 667,	 auszugsweise	 ediert	 in	Poudret,	Coutumes,	 Bd .	 1	 S .	 265;	Urkunde	Payerne	
(1282)	AST	Corte	12	pq .	34	(Payerne)	Nr .	4 .
	 5	Zum	Beispiel	Urkunde	Frienisberg	(1238)	FRB	Bd .	2	S .	180	Nr .	170;	Urkunde	Hütteman-
sey	bei	Interlaken	(1239)	FRB	Bd .	2	S .	189f .	Nr .	190;	Urkunde	Rechte	Stift	Solothurn	(1251)	
SUB	Bd .	2	S .	34f .	Nr .	61;	Urkunde	Rue	(1270)	ACV	IB	55	Nr .	36;	Urkunde	Köniz	(1293)	
FRB	Bd .	3	S .	561f .	Nr .	570 .
	 6	Zum	Beispiel	Urkunde	Hautcrêt	(1226)	ACV	IB	55	Nr .	19;	Urkunde	Romainmôtier	(1263)	
MDR	Bd .	1 .3	S .	557ff .
























heit	 zu	 sagen,	machen	 die	Aufzeichnungen	 kaum	Angaben	 dazu,	wie	 die	
Zeugen	ihre	Aussage	begründeten .	Hier	steht	weder,	es	handle	sich	um	alte	
oder	 gar	 göttliche	Regeln,	 noch	 sind	Beispiele	 ihrer	 bisherigen	Befolgung	







Wie	die	Zeugen	 im	Einzelnen	 zu	 ihrer	 kollektiven	Aussage	 gelangten,	
lässt	sich	nur	in	Bruchstücken	fassen,	variierte	aber	zweifellos .	Aus	dem	deut-
	 	Urkunde	Hüttemansey	bei	Interlaken	(1239)	FRB	Bd .	2	S .	189f .	Nr .	190;	Urkunde	Buchegg	
(1239)	FRB	Bd .	2	S .	157	Nr .	143;	Urkunde	Aigle	(1290)	SDVD	Bd .	B2	S .	25	Nr .	34;	Urkun-
de	Payerne	(1282)	AST	Corte	12	pq .	34	(Payerne)	Nr .	4 .
	 	Zum	Beispiel	Urkunde	Hüttemansey	bei	Interlaken	(1239)	FRB	Bd .	2	S .	189	Nr .	190,	vgl .	
Nr .	173;	Urkunde	Vuarrens	(1236)	MDR	Bd .	3 .3	S .	107f .	Nr .	69;	Kundschaft	Rechte	Stift	
Solothurn	(1251)	SUB	Bd .	2	S .	36f .	Nr .	61 .
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schen	Sprachraum	liegen	etwa	Beispiele	dafür	vor,	dass	 sich	 jeweils	 sieben	


















Dinggerichten	unterschieden	 sich	 solche	Befragungen	 trotz	gewisser	Ähn-





Urkunde	Köniz	(1293)	FRB	Bd .	3	S .	561	Nr .	570,	beschrieben	wird	ihre	Durchführung,	die	
damals	schon	einige	Jahrzehnte	zurücklag,	in	Kundschaft	Ringgenberg	(1303)	FRB	Bd .	4	
S .	140	Nr .	117	(Hainricus	dictus	z’Ustrost),	vgl .	allerdings	S .	143	die	Aussage	des	Conradus	
dictus	Brenner,	der	nur	von	vier	Zeugen	spricht .	Vgl .	unten,	Kp .	4 .3 .
	 	Urkunde	Trub	(1266)	FRB	Bd .	3	(Anhang)	S .	768	Nr .	14:	»Tandem	cum	ex	obscuritate	
probationum	utriumque	productarum	nobis	non	immerito	ambiguitas	orietur,	secundam	
formam	in	compromisso	sic	duximus	statutendum	[…] .«
	 	Urkunde	Vuarrens	(1236)	MDR	3 .3 .	S .	107f .	Nrn .	68f .
	 	Nelson,	Politics,	 S .	 62;	 vgl .	Kroeschell,	 »Rechtsfindung«,	 S .	 511ff .;	 ders .,	Rechtsgeschichte,	
S .	84ff .	u .	S .	122–125 .	Vgl .	die	Formulierung	bei	Weitzel,	Recht,	Sp .	780:	»Es	gibt	keinen	
trotz	des	Streites	fortbestehenden	Normgeltungsanspruch .«
	 	Besonders	deutlich	ist	dies	in	Urkunde	Siegriswil	(1236)	FRB	Bd .	2	S .	157	Nr .	143;	Urkun-
de	Hüttemannsey	bei	Interaken	(1239)	FRB	Bd .	2	S .	189	Nr .	190,	vgl .	Nr .	173;	Urkunde	
Yverdon	(1282)	AVL	Montheron	666 .
	 Zwei	Befragungsverfahren	 5















weniger	 als	 vier	Klöstern	 der	Umgebung .	Überhaupt	 kamen	 in	Rechts-
kundschaften	des	13 .	Jahrhunderts	Kleriker	vergleichsweise	häufig	als	Zeugen	
zu	Wort .	Die	Prominenz	der	befragten	Zeugen	legt	nahe,	dass	die	Kund-









	 5	Urkunde	Siegriswil	(1236)	FRB	Bd .	2	S .	163	Nr .	151 .	
	 6	Urkunde	Romainmôtier	 (1263)	MDR	Bd .	 1 .3	 S .	 557ff .	Vgl .	Urkunde	Hüttemansey	 bei	





und	ein	Mönch;	Urkunde	Evian	 (1278)	ACV	IB	73	Nr .	 102:	unter	 sieben	Zeugen	zwei	
Mönche,	zwei	Kapläne	und	ein	Chorherr;	Enquête	Hautcrêt	(1278)	ACV	IB	55	Nr .	44:	
unter	dreizehn	Zeugen	zwei	Mönche;	Urkunde	Köniz	(1293)	FRB	Bd .	3	S .	561	Nr .	570:	
unter	sieben	Zeugen	ein	Priester .
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während	 der	 meisten	 Kundschaftsverfahren	 gestellt	 wurden:	 Die	 Zeugen	
mussten	über	ihre	Personalien	(Alter,	Wohnort	und	herrschaftliche	Abhän-
gigkeit),	aber	auch	über	die	Repräsentativität	ihrer	Aussagen	Auskunft	geben	
	 	Kundschaft	Morges	(1296)	SDVD	Bd .	B2	S .	120f .	Nr .	107 .
	 	Kundschaft	Ringgenberg	(1303)	FRB	Bd .	4	S .	129–149	Nr .	117 .	Am	Anfang	des	Protokolls	
sind	die	fünf	Fragen	zwar	nur	durch	das	Wort	»item«	voneinander	abgegrenzt,	unter	den	
Antworten	wird	dann	aber	zum	Teil	durch	Nummern	auf	sie	verwiesen .
	 0	Die	»articuli«	sind	hier	zweimal	aufgeführt,	einmal	als	 solche,	dann	praktisch	 identisch	
zusammen	mit	den	Einwänden,	welche	die	Gegenpartei	gegen	sie	anführte:	Kundschaft	















regelmäßige	 Ausübung	 von	 Herrschaftsrechten	 im	 umstrittenen	 Gebiet	



















	 	Enquête	Grenet	(1396)	ACV	C	IV	Nr .	436 .
	 	Enquête	Grenet	(1396)	ACV	C	IV	Nr .	436	fol .	4r	(Borcardus	Rocual),	5r	(Perrodus	Bi-
schollet),	5vf .	(Cunradus	Fiaz	und	Perrodus	Mellin) .
	 	Enquête	Grenet	(1396)	ACV	C	IV	Nr .	436	fol .	6r	(Cuanetus	de	Prela) .















Schwager	 gefragt,	wieso	die	Amtleute	dies	 tun	dürften .	Beide	hätten	 ihm	










berufen	durfte .	 Solche	Zahlen	 kamen	 vor	 allem	dadurch	 zustande,	 dass	
	 5	Zu	diesen	Berichten	und	ihrer	Entwicklung	im	Lauf	der	Zeit	vgl .	unten,	Kp .	5 .








	 	Vgl .	Lepsius,	Zweifeln,	S .	57 .	Deutlich	an	der	Zahl	40	orientierten	sich	Verfahren,	die	mit	
Hinblick	auf	Prozesse	vor	kirchlichen	Gerichten	erhoben	wurden	und	bei	denen	pro	Partei	
zwischen	38	und	40	Zeugen	befragt	wurden,	beispielsweise:	Kundschaft	Ringgenberg	(1303)	
FRB	Bd .	4	S .	129–149	Nr .	117;	Kundschaften	Hilterfingen	(um	1312)	FRB	Bd .	5	S .	65–78	u .	
79–86	Nr .	34 .	Einige	Beispiele	zur	Zahl	der	befragten	Zeugen	in	anderen	Kundschaften:	
Enquête	Morges	 (1296)	SDVD	Bd .	B2	S .	 120–125	Nr .	 107:	 14	Zeugen;	Moudon	 (1305)	
ACV	C	II	Nr .	33:	23	Zeugen	(die	in	der	Teiledition	angegebene	Zahl	von	19	Zeugen	ist	


























777	Nr .	730:	 je	 25	Zeugen	pro	Partei;	Schwamendingen	 (1344)	StAZ	C	 I	Nr .	 2996:	 19	
Zeugen;	Pieterlen	(1373)	FRB	Bd .	9	S .	359–371	Nr .	799:	117	Zeugen .	Daneben	wurden	al-
lerdings	weiterhin	Befragungen	bei	 zwischen	 zehn	und	 zwanzig	Zeugen	und	 vereinzelt	
auch	solche	mit	weniger	als	zehn	Zeugen	durchgeführt,	vgl .	zum	Beispiel	Enquête	Oron	
(1360)	ACV	IB	56	Nr .	71;	Kundschaft	Bursins	(1374)	ACV	C	VIIa	Nr .	404 .
	 	Vgl .	unten,	Kp .	3 .
	 	Noch	 je	 ein	Priester	findet	 sich	 etwa	unter	den	Zeugen	 in	 folgenden	Aufzeichnungen:	
Enquête	Corsier	(1364)	ACV	C	IV	Nr .	354;	Enquête	Erlach	(1403)	AST	12	pq .	9	(Cerlier)	
Nr .	5 .	Weit	häufiger	und	umfangreicher	sind	die	Aufzeichnungen,	in	denen	gar	kein	Zeu-
ge	mehr	mit	 einem	Titel	 ausgezeichnet	 ist,	 zum	Beispiel	Kundschaft	Schwamendingen	
(1344)	StAZ	C	I	Nr .	2996;	Kundschaft	Oron	(1360)	ACV	IB	56	Nr .	71;	Kundschaft	Pieter-
len	 (1373)	FRB	Bd .	9	S .	 359–371	Nr .	799;	Kundschaft	Amsoldingen	 (1389)	FRB	Bd .	 10	
S .	522–527	Nr .	107 .
	 0	Vgl .	unten,	Kp .	3 .
	 	Enquête	Morges	 (1296)	SDVD	Bd .	B2	S .	 120	Nr .	 107;	Kundschaft	Ringgenberg	 (1303)	

































	 	Jeweils	mit	weiterführender	Literatur:	Lepsius,	Zweifeln,	S .	 3–24;	Litewski,	Zivilprozess,	
Bd .	2	S .	379–419;	Gilomen,	Rotamanualien,	S .	XV–XVII;	Stelling-Michaud,	Univérsité;	
Caenegem,	History,	S .	11–23 .	Für	ein	Beispiel	 für	einen	solchen	Prozess	aus	dem	unter-
suchten	Raum	vgl .	Junod,	Enquète .
	 	Lepsius,	Zweifeln,	S .	87–96 .




Standardvorgehen	 des	 Reichskammergerichts,	 das,	 bevor	 es	 urteilte,	 ver-














partei	 nicht	 weniger	 als	 349	 Zeugen	 zu	 Wort .	 Außerdem	 passten	 die	
Kanzleien	 die	 Befragungsverfahren	 an	 die	 jeweiligen	 herrschaftstopogra-
phischen	Bedingungen	an .	Im	Folgenden	sollen	zwei	solche	Sonderentwick-
lungen	 vorgestellt	werden .	Zunächst	 sind	kurz	neue	Vorgehensweisen	der	
städtischen	Territorialverwaltungen	wie	jener	von	Bern	oder	Zürich	zu	be-
schreiben,	 die	 vermehrt	 die	 örtlichen	Dinggerichte	 im	Umland	 in	 Kund-
schaftsverfahren	einbanden .	Anschließend	folgen	mehrere	Abschnitte	zu	den	





	 5	Zum	Beispiel:	Urkunde	Bern	(1305)	FRB	Bd .	4	S .	227f .	Nr .	196;	Urkunde	Bern	(1308)	FRB	
Bd .	4	S .	319	Nr .	286;	Urkunde	Bern	(1323)	Bd .	5	S .	243	Nr .	29;	Kundschaft	Schwamendin-
gen	(1344)	StAZ	C	I	Nr .	2996;	Kundschaft	Zug	(1399)	UBZG	Bd .	1	S .	138–140	Nr .	313;	
Kundschaft	Regensberg	(1409)	StAZ	C	I	Nr .	2690 .
	 6	Schunka,	Visualisierung .
	 	Maurer,	Gedächtnis,	S .	185 .
	 	Zu	dieser	Problematik:	Weitzel,	Wege .
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Dinggerichte und städtische Territorialherrschaft
Die	Gerichte	der	eidgenössischen	Städte	mit	großen	Territorien	kamen	ab	






























	 	Teiledition	in:	RQAG	Bd .	1 .2/2	S .	5ff .	In	ähnlicher	Form	verschriftet	ist	die	Kundschaft	
über	die	Grenzen	zwischen	dem	Aargauer	Eigenamt	und	der	Stadt	Brugg,	teilweise	ediert	
in:	RQAG	Bd .	2 .2/1	S .	34–37 .	Sie	besteht	aus	einer	Serie	von	Gerichtsurkunden	aus	einem	
engen	Umkreis,	 der	 die	Orte	Villmergen,	 Lenzburg,	 Säckingen	 und	Birmensdorf	 um-
fasst .














gesetzten	Ausrichtung	auf	 Indizien	 für	die	Existenz	von	Rechten	 fest .	Die	
Delegation	der	Verhöre	an	die	Dinggerichte	entsprach	einem	gerade	für	das	


















meiden .	Die	 Aufzeichnung	 des	 Befragungsergebnisses	 in	 einer	 Reihe	 von	
	 5	StAB	Urkunden	F	Interlaken	1478 .10 .28	(zwei	Stücke,	ausgestellt	am	Gericht	von	»Gsteig«	
–	heute	Gsteigwiler	bei	Wilderswil	–,	dem	Gerichtsort	der	Herrschaft) .
	 5	StAB	Urkunden	F	 Interlaken	 1478 .10 .28 .	Vergleichbar:	Urkunden	Brugg	 (1480)	RQAG	












Streitparteien	 vermehrt	 von	den	 lokalen	Gerichten	 an	die	 zentralen	 savo-




fen	 und	 typische	 Gegenstände	 von	 Kundschaftsverfahren	 des	 frühen	 14 .	
Jahrhunderts	gebildet	hatten .	Vor	dem	zentralen	Gericht	konnten	sich	Waadt-
länder	 Streitparteien	 überdies	 darauf	 berufen,	 ihre	 »consuetudines«	 um-
fassten	spezifische	Regeln	des	Verfahrens-,	Erb-	oder	Zivilrechts .	Zu	solchen	
Behauptungen	konnten	die	Richter	und	Geschworenen	der	lokalen	Waadt-
länder	Gerichte	 selbst	 Stellung	 beziehen,	während	 sie	 vor	 zentralen	 savo-
yischen	Gerichten	 als	Gegenstand	 eines	 spezialisierten	 regionalen	Wissens	












	 5	Vgl .	oben,	S .	34 .














Ende	 des	 14 .	 Jahrhunderts	 einigermaßen	 deutlich	 fassen	 und	 entsprachen	










übte .	Beide	Richter	 hatten	 eine	Klage	 eines	Lausanner	Bürgers	 behandelt	
und	 sich	 gegenseitig	 bezichtigt,	 ihre	 respektiven	 Jurisdiktionsrechte	 über-
schritten	zu	haben .	Wie	in	früheren	Streitfällen,	die	es	nach	den	Waadtlän-
der	Rechtsgewohnheiten	 zu	beurteilen	galt,	 zitierte	das	 territorialherrliche	
Gericht	auch	diesmal	Notabeln	aus	der	Region .	Zehn	Männer	aus	verschie-
denen	Waadtländer	 Städtchen	wie	Moudon,	Vevey	und	Lutry	wurden	 an	
	 55	Enquête	d’Aubonne	(1437)	SDVD	Bd .	A1	S .	43	(Petrus	Amine),	vgl .	S .	53	(Iohannes	Got),	
73	(Jacquetus	de	Montrichier) .	Weitere	Beispiele	bei	Poudret,	Coutumes,	Bd .	1	S .	61 .
	 56	Enquête	de	Thonon	(1430)	AST	Corte	12	pq .	4	Nr .	3 .	Aufgrund	einer	neueren	Kopie	im	









zum	ersten	Mal	 ein	Aufgebot	 zu	 einer	Reise	 an	den	 landesherrlichen	Ge-








Lausanner	 Richtern	 befolgte	 Verfahrensschritte	 beschrieben .	 Über	 deren	








das	Protokoll	die	Personalien	der	Zeugen	nur	 sehr	 lückenhaft,	was	ebenfalls	auf	 seinen	
experimentellen	Charakter	hinweist .	Die	meisten	der	verhörten	Zeugen	lassen	sich	aller-
dings	aufgrund	ihrer	Erwähnung	in	anderen	Quellen	identifizieren .	Aus	Moudon	waren	
dabei:	Mermet	d’Etoy	und	Pierre	Arma	(Arme),	vgl .	ACV	Af	11	fol .	174v	und	SDVB	Bd .	
A1	S .	326 .	Aus	Vevey:	Johanes	Got,	vgl .	ACV	Af	11	 fol .	81v	(1433),	SDVD	Bd .	A1	S .	51	
(1437),	ACV	IB	148	Nr .	263	Bl .	8	(1337),	und	Pierre	Tornier	gemäß	ACV	Af	11	fol .	51r	(1433) .	
Aus	Lutry:	Guido	Crosserens,	vgl .	ACV	Af	11	fol .	109v	(1433),	ACV	C	IV	Nr .	460	fol .	6r	
(1446),	und	Michod	Crosserens,	vgl .	ACV	Af	11	fol .	159–167	(1433) .
	 5	Guido	Crosserens,	vgl .	ACV	Af	11	fol .	109v	(1433),	der	später	Locumtenens	des	bischöf-
lichen	Bailli	de	Lausanne	wurde,	vgl .	ACV	C	IV	Nr .	460	fol .	6r	(1446),	sowie	Michod	
Crosserens,	vgl .	ACV	Af	11	fol .	159–167	(1433),	und	Johannes	Got,	vgl .	SDVD	Bd .	A1	S .	51	
(1437) .	Pierre	Tornier	wird	als	»docimcellus«	betitelt	in	ACV	IB	148	Nr .	263	Bl .	6	(1437,	
Vidimus	 von	 1467),	 Jacobus	 de	 Glana	 wird	 anderorts	 als	 »noibilis«	 umschrieben,	 vgl .	
SDVD	Bd .	A1	S .	135	(1439) .
	 5	Vgl .	Enquête	d’Aubonne	(1437)	SDVD	Bd .	A1	S .	28–80	mit	Erwähnungen	von	Johannes	
Got	(S .	41),	Udriod	Ysabelle	(S .	41,	45,	53,	67),	Pierre	Tornier	(S .	41,	45),	Mermet	d’Etoy	
(S .	53,	63)	und	Jacobus	de	Glana	(S .	41,	45,	53,	67,	77) .





























den,	 wenn	 sie	 als	 Richter	 oder	Geschworene	 lokaler	Gerichte	mit	 diesen	
konfrontiert	 wären .	 Mit	 solchen	 Meinungsäußerungen	 gaben	 sich	 die	
Kommissare	nicht	mehr	zufrieden .	Das	neue	Verfahren	verlangte	Tatsachen-
	 6	Enquête	Fief	Blonay	(1433)	ACV	Af	Nr .	11	fol .	1v	»articuli	ad	probandum	admissi	12	dies	
martii«	Nrn .	5–14;	Enquête	de	Chalon	(1470/71)	SDVD	Bd .	A1	S .	308	»articuli	quinto	loco	
traditi«	Nr .	3;	Enquête	Blonay	(1437)	SDVD	Bd .	A1	S .	87	Art .	Nr .	10 .
	 6	Enquête	de	Gruyère	 (1439)	SDVD	Bd .	A1	S .	 107	Art .	Nrn .	 1	u .	2;	Enquête	de	Chalon	
(1470/71)	SDVD	Bd .	A1	S .	308	Art .	V .3 .
	 6	Enquête	de	Chalon	(1470/71)	SDVD	Bd .	A1	S .	167–172	(Art .	I .14–20),	173f .	(Art .	III .2),	
175f .	(Art .	IV .2);	Enquête	Blonay	(1437)	SDVD	Bd .	A1	S .	87	Art .	Nr .	10,	für	eine	vollstän-
dige	Liste	der	Fragen	vgl .	das	Original	ACV	IB	148	Nr .	263 .







wer	damals	Richter,	wer	Streitpartei	 gewesen	 sei	und	 in	welchem	 Jahr,	 in	
welchem	Monat	und	an	welchem	Tag	sich	dies	ereignet	hatte .	Wie	zuvor	
schon	einzelne	 lokale	Herrschaftsrechte	wurden	 jetzt	 auch	Elemente	einer	
allgemeinverbindlichen	 Rechtsordnung	 im	 Rahmen	 eines	 Verfahrens	 er-
schlossen,	das	voraussetzte,	dass	sich	ungeschriebene	Rechte	auf	der	Grund-
lage	von	Indizien	wahrheitsgemäß	feststellen	ließen .
Das regionale Gewohnheitsrecht als Unterstellung neuer Verfahrensformen
Die	Angleichung	der	Verfahren	ermöglichte	jetzt	Befragungen,	in	denen	die	
Kommissare	im	gleichen	Zug	sowohl	partikuläre	Rechte	einzelner	Herren	als	




bäuerliche	Zeugen	 zu	Wort .	 Ihnen	 legten	 die	Kommissare	 praktisch	 aus-
schließlich	Fragen	nach	Indizien	für	die	Gültigkeit	eines	streitigen	lokalen	

































dung	ungestört	 hatten	 ausüben	 sehen .	Anderseits	wurden	Notabeln	 aus	
dem	ganzen	Waadtland	über	das	geltende	Pfandrecht	befragt .
Bis	zu	einem	gewissen	Grad	entsprach	die	Zuweisung	spezifischer	Fragen	
an	Vertreter	 unterschiedlicher	 Schichten	 gruppenspezifischen	 Erfahrungs-
horizonten .	Mit	den	Einzelheiten	lokaler	Herrschaftsrechte	dürften	sich	Ver-
treter	der	davon	direkt	betroffenen	lokalen	Bevölkerung	tatsächlich	beson-
ders	 gut	 ausgekannt	 haben .	 Ebenso	 verfügten	 wohl	 Notabeln,	 die	 sich	
regelmäßig	als	Schöffen,	Richter	oder	Notare	an	der	Rechtsprechung	beteilig-
ten,	 am	 ehesten	 über	 umfassende	Kenntnisse	 ungeschriebener	Regeln	 des	
Verfahrens-	und	Zivilrechts .	Allerdings	hätten	sich	zu	manchen	der	Fragen,	








Übergang	 zur	Neuzeit	 charakteristischen	Vorstellungen	 über	 eine	Gliede-
rung	der	Bevölkerung	in	ständische,	mit	unterschiedlichen	politischen	Kom-
petenzen	ausgestattete	Gruppen	entsprach .	Offenbar	bestand	eine	Verbin-
dung	zwischen	 in	dieser	Zeit	 aufkommenden	Vorstellungen:	 solchen	über	
ein	einheitliches,	wenn	auch	in	unterschiedliche	Domänen	zerfallendes	regi-
SDVD	Bd .	A1	S .	159–521 .	
	 6	Enquête	Blonay	ACV	(1437)	IB	148	Nr .	263	Membrane	1–6,	die	ersten	28	Zeugen .
	 6	Enquête	Blonay	ACV	(1437)	IB	148	Nr .	263	Membrane	7–9,	nur	dieser	Teil	des	Kund-


























tiger	 Dokumente	 im	 Allgemeinen	 betrafen .	 Dazu	 konnten	 sogar	 so	






	 0	Morerod/Tappy,	Introduction;	Poudret,	Coutumes,	Bd .	1	S .	129f .,	mit	weiterführender	Lite-
ratur .
	 	Besonders	elaboriert	zum	Beispiel	Enquêtes	de	Châlon	(1470/71)	SDVD	Bd .	A1	S .	179–
188,	311–314	und	(im	nicht	edierten	Teil)	ACV	Af	5	Nr .	2	fol .	8 .
	 	Enquêtes	de	Chalon	(1470/71)	SDVD	Bd .	A1	S .	181 .
	 	Enquête	Fief	Blonay	(1433)	ACV	Af	Nr .	 11	 fol .	 18r	und	dann	59–193	 jeweils	ad	Art .	 18;	
Enquête	d’Aubonne	(1437)	SDVD	Bd .	A1	S .	28–80	jeweils	ad	Art .	7;	Enquête	de	Gruyère	




standteile	 eines	 reichhaltigen,	 systemhaften	 Normenbestands,	 eben	 eines	
Gewohnheitsrechts .	Ein	solches	ließ	sich	eigentlich	nur	in	Analogie	zu	einer	











gel,	 sofern	 sie	überhaupt	Verbindlichkeit	 beanspruchen	konnte,	Teil	 eines	
kohärenten	Regelsystems	des	Waadtlands	und	das	Wissen	um	sie	innerhalb	
dieses	ausgedehnten	Raums	nachweisbar	sein	musste .
Das Gewohnheitsrecht als Expertenwissen
Im	 weiteren	 Verlauf	 des	 15 .	 Jahrhunderts	 richteten	 sich	 die	 savoyischen	
Kundschaftsverfahren	im	Waadtland	zunehmend	darauf	aus,	die	Kompetenz	
der	Zeugen	in	Rechtsfragen	zu	überprüfen .	Dies	äußert	sich	etwa	darin,	dass	
die	 Kundschaftsprotokolle	 immer	 ausführlichere	 Angaben	 zur	 Person	 der	
Zeugen	 festhielten .	 Schon	 seit	 der	 Zeit	 um	 1300	 vermerkten	 viele	 Befra-
	 	Enquête	Fief	Blonay	(1433)	ACV	Af	Nr .	11	fol .	26r–192v	ad	Art .	6	der	am	12 .	März	zuge-
lassenen	Serie;	Enquête	de	Gruyère	(1439)	SDVD	Bd .	A1	S .	115-139	jeweils	ad	Art .	3;	En-
quêtes	de	Chalon	(1470/71)	SDVD	Bd .	A1	S .	223	(Jacques	Praz)































ten	 anzuwenden	 (»practicare«)	 –	 oder	 umgekehrt,	 sie	 hätten	 wenig	
Gelegenheit,	sich	an	der	Rechtssprechung	zu	beteiligen .0	Für	viele	war	der	
Status	eines	»consuetudinarius«	an	die	Ausübung	bestimmter	Ämter	gebun-






	 	Vgl .	oben,	Anm .	28f .
	 	Enquêtes	de	Chalon	(1470/71)	SDVD	Bd .	A1	S .	188,	314 .
	 	Poudret,	Coutumes,	Bd .	 1	 S .	 60–64,	 259 .	Ein	 solcher	 Sprachgebrauch	 etwa	 in	Enquête	
Thonon	(1430)	SDVD	Bd .	A1	S .	9;	Enquête	Blonay	(1437)	SDVD	Bd .	A1	S .	93 .
	 0	Enquêtes	de	Chalon	(1470/71)	SDVD	Bd .	A1	S .	131	(Nycod	Luyset),	138	(Antoine	Guilly),	
211,	437	(Nycod	Escoffier),	289	(Pernet	Aymotaz),	418f .	(Guido	Pittet) .








hört .	Ganz	 im	Sinn	des	Verständnisses	der	Kommissare	hob	 er	damit	die	
Experten	des	Gewohnheitsrechts	von	der	als	Laien	verstandenen	übrigen	Be-
völkerung	ab .	
Als	 Rechtsgewohnheiten	 zunehmend	 in	 Analogie	 zum	 geschriebenen	
Recht	 als	 ein	 diesem	 strukturverwandtes,	 aber	 inhaltlich	 anderes	 Rechts-




















	 	Enquêtes	de	Chalon	(1470/71)	SDVD	Bd .	A1	S .	352	(Pierre	Martignier) .
	 	Enquêtes	de	Chalon	(1470/71)	SDVD	Bd .	A1	S .	278	(Jean	Vilberti) .	Andere	situierten	sich	
in	 vielfältigen	 Zwischenkategorien,	 indem	 sie	 etwa	 angaben,	 sie	 könnten	 ein	 bisschen	
Französisch	lesen	und	schreiben	und	Latein	verstehen	oder	nicht	schreiben,	aber	Latein	
sprechen:	S .	203	(Guy	Ceriat),	228	(Etienne	Montherod),	433	(Etienne	Favre) .
	 5	Enquêtes	de	Chalon	(1470/71)	SDVD	Bd .	A1	S .	325f .


















nischen	 Zivil-	 und	 Inquisitionsprozessen	 kirchlicher	 Gerichte	 anlehnten .	
Nunmehr	wurden	die	Zeugen	Einzelverhören	zu	Indizien	für	die	Gültigkeit	
von	Rechtsregeln	unterzogen .	 In	 solchen	Verfahren	war	 als	Voraussetzung	
angelegt,	dass	sich	Rechte	in	der	gleichen	Weise	wie	Tatbestände	feststellen	
ließen .	Diese	Prämisse	äußert	sich	noch	deutlicher	in	den	modifizierten	Ver-
fahrensformen	des	 15 .	 Jahrhunderts,	die	voraussetzten,	dass	gültige	Regeln	
im	Wissen	 ganzer	 Bevölkerungen	 ausgedehnter	Territorien	 verankert	 sein	
mussten .	Nun,	da	 es	 galt,	 den	 spezifischen	Strukturen	dieser	Herrschafts-
komplexe	Rechnung	zu	tragen,	entstand	eine	Vielzahl	unterschiedlicher	Ver-
fahren .	Gemeinsam	war	diesen	jedoch,	dass	sie	gewissermaßen	auf	eine	Ent-

























zählungen	 und	Bräuchen	 verankert	waren .	 Ein	 solches	Verständnis	 äußert	
sich	paradoxerweise	vorwiegend	in	den	späten	Phasen	der	Verfahrensentwick-
lung .	 Erst	Verfahren,	 in	 denen	 die	Zeugen	 nach	 Indizien	 gefragt	wurden,	
setzten	voraus,	dass	sich	Rechte	aus	hergebrachten	Handlungsweisen	herlei-
ten	ließen .	Und	erst	in	Verfahren	des	15 .	Jahrhunderts	äußert	sich	vermehrt	



















tümer	 regeln	 den	 Ablauf	 dieser	Versammlungen	 in	 der	 Form	 normativer	
Anleitungen .	Andere	lassen	den	eigentlichen	Rechtsbestimmungen	Prologe	
	 	Vgl .	unten,	Kp .	5 .
	 Erzähltes	Recht
vorausgehen,	die	genau	schildern,	wie	 sich	die	Herren	am	Ort	einfanden,	

















Windhunde	mitführen .	Diesem	Gefolge	 sollte	 die	 Frau	 des	 lokalen	 herr-








tauschs,	 des	 gemeinsamen	 Essens,	 des	Trinkens	 und	 der	 Geselligkeit	 ge-
hörten,	 denen	 ein	 ausgeprägter	 Symbolcharakter	 eigen	 sein	 konnte .0	 So	
	 	Offnung	des	Klosters	Engelberg	für	die	Höfe	im	Aargau	und	Zürichgau	(14 .–15 .	Jh .)	StA	
Engelberg	D1 .	 Für	 ähnliche	 Erwähnungen	 von	 Jagdhunden	 und	 Jagdfalken	 vgl .	 unter	
anderen	Offnung	Birmensdorf	 (14 .	 Jh .)	RQZH	Bd .	 1 .2	S .	20	Nr .	 1;	Offnung	Embrach	
(1518)	Weisthümer	Bd .	1	S .	112 .	Für	benachbarte	Regionen	vgl .	Rösener,	Dinggenossenschaft,	
S .	71f .;	Gilomen,	Grundherrschaft,	S .	132,	145,	193;	Dubled,	Administration,	S .	441f .
	 	Mit	weiterführender	Literatur:	Schenk,	Zeremoniell .
	 0	Für	einen	Überblick	über	Schilderungen	solcher	Rituale	aus	dem	deutschsprachigen	Raum	
vgl .	Grimm,	Rechtsalterthümer,	Bd .	2	S .	507f .
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Orts	 vor	 und	während	 der	Versammlung	 bewirtet	 zu	werden,	 dem	 soge-
nannten	Gastungsrecht,	stellen	Weistümer	oft	Gegenrechte	der	Ortsbewoh-
ner	gegenüber .	Manche	Aufzeichnungen	sehen	vor,	dass	Herren	und	Abhän-
gige	 die	 Erträge	 der	 während	 der	 Gerichtsversammlung	 ausgesprochenen	
Bußen	gemeinsam	vertranken .	Solche	Ritualschilderungen	oszillieren	zwi-
schen	der	Zelebration	des	Vorrangs	des	Herrn	gegenüber	seinen	Bauern	und	




















	 	Extentes	Faoug	(1396)	SDVD	Bd .	B1	S .	608	Nr .	365	§7;	Plaid	Vautravers	(1302)	Glaenzer,	
Plaid,	S .	46	§	4;	Offnung	Holderbank	(1470)	RQAG	Bd .	2 .1	S .	659;	für	weitere	Beispiele	
vgl .	Grimm,	Rechtsalterthümer,	Bd .	2	S .	509 .
	 	Beispiele	 für	 neuere	 Arbeiten	 sind	 Algazi,	 Blick;	 ders .,	 Lords;	 Holenstein,	 Huldigung,	











































Indem	Weistümer	Dinggerichte	 als	Begegnungen	 zwischen	 einem	Herren	






verwendeten	 Begriffen	 wie	 »hofgenossen«	 oder	 »homines«	 nicht	 ganz	 ge-





herrliche	 Rechte	 beanspruchte .	 In	 solchen	 Fällen	 bezog	 sich	 die	 Präsenz-
pflicht	 vornehmlich	 auf	 Personen,	 die	 von	 diesem	Güter	 liehen	 und	 ihm	




des	 15 .	 Jahrhunderts .	 Obwohl	 Dinggerichte	 insgesamt	 weitgehend	 als	






	 6	Zum	Beispiel	Plaid	Général	Pully	(1368)	SDVD	Bd .	B1	S .	615	§	18:	»[…]	quilibet	princi-
palis	persona	tenens	focum	seu	larem«,	vgl .	Spieß,	Einleitung,	S .	10;	Simon,	Grundherrschaft,	
S .	75–90;	Bader,	Dorfgenossenschaft,	S .	90–102 .
	 	Offnung	Obernhusen	und	Stettbach	(1393)	StAZ	C	II	Nr .	432a;	Offnung	Albisrieden	(15 .	
Jh .)	StAZ	G	I	Nr .	103	fol .	25v;	Offnung	Meilen	StAZ	G	102	fol .	11r;	Offnung	Unterdürn-




bei	Regensdorf	(Mitte	14 .	Jh .)	RQZH	Bd .	1 .1	S .	7	Nr .	1,	erwähnt	in	Urkunde	Weissenburg	
















Dorfs,	dafür	 zu	 sorgen,	dass	die	Stadtbürger,	 von	denen	 sie	Güter	 liehen,	
zum	Dinggericht	erschienen .0
Schließlich	 konnte	 sich	die	Pflicht,	 an	den	Dinggerichten	 einer	Herr-





Grundherrschaften	 einzelne	 Hofstätten,	 die	 sie	 als	 Erblehen	 vom	 Groß-





men .	Zum	Beispiel	Offnung	Holderbank	(1470)	RQAG	Bd .	2 .1	S .	657f .;	Offnung	Breite	
(1439)	RQZH	Bd .	1 .2	S .	141f .	Nr .	3 .
	00	Offnung	Holderbank	(1470)	RQAG	Bd .	2 .1	S .	657f .	Ähnliche	Verhältnisse	stellte	Hans-
Jörg	Gilomen	für	den	zur	Grundherrschaft	des	Basler	Klosters	St .	Alban	gehörenden	Hof	
Gutzwiler	fest,	was	er	in	diesem	Fall	überzeugend	damit	erklärte,	dass	die	lokale	Bevölke-
rung	 ihre	 Wohnsitze	 nach	 kriegerischen	 Ereignissen	 verschoben	 hatte:	 Gilomen,	
Grundherrschaft,	S .	163 .
	0	Eintrag	Albisrieden	(14 .	Jh .)	Statutenbücher	S .	157:	»[…]	villani,	qui	colunt	possessiones	
civium,	 nunciare	 debent	 dominis	 suis,	 ut	 coram	preposito	 in	 placitiis	mai	 et	 autumni	
comparerent« .	Eine	Erwähnungen	von	Stadtbürgern	als	Erblehensträgern	des	Stifts	ent-
hält	 auch:	Urkunde	Albisrieden	 (1347)	RQZH	Bd .	 1 .1	S .	 113;	Urkunde	Fluntern	 (1424)	
































Urkunde	Ötenbach	(1431)	StAZ	C	II	11	Nr .	730,	vgl .	Urkundenregesten	Bd .	6	Nr .	7331;	
Urkunde	 Selnau	 (1347)	 RQZH	 Bd .	 1	 S .	 113f .	 Nr .	 2;	 Urkunden	 St .	Martin	 (1342)	 Ur-
kundenregesten	Bd .	1	Nrn .	309	und	311;	Urkunde	Dominikaner	Zürich	(1376)	Urkunden-
regesten	Bd .	2	Nr .	2484 .
	0	Eine	Urkunde	aus	dem	Jahr	1278	spricht	etwa	von	der	Präsenz	von	»prudentum	virorum,	
nobilium	et	ministerialium	honestorum«	an	einer	Gerichtsversammlung	des	Landgrafen	


















beurteilen	 galt,	 welche	 unter	 dessen	Kompetenz	 fiel,	 und	 hohe	 Amtleute	
reichten	den	Stab	 ihren	Untergebenen,	denen	 sie	den	Vorsitz	 am	Gericht	
überließen .0	Während	einer	tatsächlichen	Weisung	erlaubte	es	der	Gerichts-
stab,	Herrschaftsgewalt	 von	 der	 Person	 des	Herrn	 zu	 abstrahieren .	Herr-
	0	Kundschaft	Bursins	(1374)	ACV	C	VIIa	Nr .	404	fol .	1	(Perrodus	Passerat);	vgl .	Kundschaft	
Schwamendingen	(1344)	StAZ	C	I	Nr .	2996	Bl .	2	(Rúdi	Degen),	3	(Heinrich	Veswer,	Ul-
rich	 Veswer,	 Rúd	Wúst,	 Ruod	 der	 Smit,	 Ruod	 Koufman);	 Plaid	 Général	 Pully	 (1368)	
SDVD	Bd .	B1	S .	612	Nr .	372;	Offnung	Wald	(2 .	Drittel	15 .	Jh .)	StAZ	A	97 .7	Nr .	6	sowie	
unten,	Kp .	3 .2 .	Vereinzelt	heben	Zeugen	eigens	hervor,	dass	bei	speziellen	Gelegenheiten	
die	Herren	persönlich	an	den	Dinggerichtsversammlungen	zugegen	waren,	zum	Beispiel	
Kundschaft	Kölliken	 (1419)	StAG	Urkunden	Lenzburg	65	Bl .	 1,	 auszugsweise	 ediert	 in:	
RQAG	Bd .	2 .1	S .	510	(Hans	Illenbrecht) .
	05	Offnung	Buchsgau	(1323)	FRB	Bd .	5	S .	314f .	Nr .	268 .	Ebenso	trat	der	Twingherr	der	klei-
nen	Herrschaft	Münsingen	 im	 Jahr	 1405	 vor	den	 ihn	 vertretenden	Richter	des	 lokalen	
Dinggerichts	und	bat	um	eine	Weisung .	Urkunde	Münsingen	(1405)	RQBE	Bd .	2 .4	S .	15f .	
Nr .	11 .	Ein	ähnlicher	Vorgang	wurde	dort	erneut	im	Jahr	1413	beurkundet,	vgl .	ebd .	S .	23f .	
Nr .	14 .
	06	Offnung	Döttingen	(1398)	RQAG	Bd .	2 .5	S .	252 .
	0	Zum	Beispiel	Kundschaft	Erlinsbach	(1421)	RQAG	Bd .	2 .2/2	S .	161f .;	Kundschaft	Unter-
entfelden	(1435)	StAAG	Urkunden	Lenzburg	77f,	77g,	78 .	Die	Stabsübergabe	wird	manch-
mal	auch	in	Weistümern	erwähnt,	zum	Beispiel	Offnung	Breite-Hakab	(1439)	RQZH	Bd .	
1 .2	S .	141	Nr .	3 .	Laut	einer	Schiedsgerichtsurkunde	von	1437	zur	Kompetenzverteilung	zwi-
schen	dem	Grundherren	und	dem	Vogt	am	Dinggericht	von	Dietikon-Oberndorf	sollte	in	
Zweifelsfällen	die	Dinggerichtsversammlung	entscheiden,	welchem	der	beiden	Herren	in	
der	fraglichen	Angelegenheit	der	»stab«	zustehe:	RQZH	Bd .	1 .2	S .	367	Nr .	12;	Kundschaft	
Pieterlen	(um	1373)	FRB	Bd .	9	S .	362	Nr .	799	(Petrur	Turny) .	Zum	Thema	des	Gerichts-
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stabs	 liegt	 reiche	 Literatur	 vor:	 Rösener,	 Dinggenossenschaft,	 S .	 72;	 Gilomen,	 Grund­
herrschaft,	S .	148;	Carlen,	Stab;	Kocher,	Richter .
	0	Kundschaft	Hilterfingen	(um	1312)	FRB	Bd .	5	S .	77	»non	tamen	in	iudicio	spirituali«	(H .	
custos	ecclesie	A .) .	Derselbe	Zeuge	sagt,	dass	der	Streit	in	Hilterfingen	durch	»interpositas	
























pulieren	 sie	 auffälligerweise	 keine	Zulassungsbeschränkungen .	Gerade	Ur-
kunden	und	Kundschaften	zeigen,	dass	sich	an	Dinggerichten	nicht	unbedingt	
Vertreter	einer	geschlossenen	Ortsbevölkerung,	sondern	die	unterschiedlichsten	





ben	 hatte:	Offnung	Oberdürnten	 (1485)	RQZH	Bd .	 1 .2	 S .	 503–506	 §12,	 vgl .	Offnung	




kunde	Mollens	(1285)	ACV	IB	217 .22a	und	b;	Urkunde	Fluntern	(1289)	UBZ	Bd .	6	S .	48ff .	
Nr .	2067;	Urkunde	Dättlikon	(1454)	RQZH	Bd .	1 .2	S .	306ff .	Nr .	2;	Urkunde	Wald	(1466)	
StAZ	A	97 .7	Nr .	6 .	Eine	Schiedsgerichtsurkunde	bezeichnet	die	Beilegung	von	kleineren	
Konflikten	 zwischen	 Grund-	 und	 Gerichtsherrn	 des	 Orts	 Oberndorf	 ausdrücklich	 als	
Kompetenz	 des	 örtlichen	Dinggerichts:	 Urkunde	Oberndorf	 (1437)	 RQZH	 1 .2	 S .	 367	
Nr .	12 .	
	 	Urkunde	Neftenbach	(1477)	StAZ	A	131/1	Nr .	38;	Offnung	Seftigen	(1459)	StAB	A	I	Nr .	
453a	(Stadtbuch)	fol .	262r–265v,	erwähnt	in	RQBE	Bd .	1 .1+2	S .	564	Nr .	199,	nach	einer	
späteren	Abschrift	ediert	in	RQBE	Bd .	1 .4/1	S .	83–89;	Kundschaft	Pieterlen	(1373)	FRB	Bd .	
















Es	 entspräche	 einer	Verharmlosung,	 sich	Dinggerichte	 als	 Foren	 einer	






führung	 bestimmter	 Gerichtsversammlungen	 überhaupt	 eine	 rechtliche	
Grundlage	bestand .	In	einem	undatierten,	aber	vermutlich	kurz	nach	dem	
Jahr	 1300	entstandenen	Klagerodel	warf	das	Chorherrenstift	Amsoldingen	






Stiftes	 falle	 und	 zuvor	 nie	 Standort	 von	Gerichtsversammlungen	 gewesen	
		Zum	Beispiel	Enquête	Bursins	(1374)	ACV	C	VIIa	Nr .	404	fol .	1	(Perrodus	Passerat),	5	


























ziehungen	 zwischen	 einem	Herrn	und	der	Gesamtheit	 seiner	Abhängigen	
regelten .	Dagegen	äußert	sich	in	Urkunden	und	Kundschaftsprotokollen	vor	
allem	auch	die	Bedeutung,	die	den	Versammlungen	als	Foren	des	Interes-
senausgleichs	 zwischen	Herren	 untereinander	 und	 in	 ihrem	Verhältnis	 zu	
ihren	 Amtleuten	 oder	Ministerialen	 zukam .	Dass	 in	 diesen	Dokumenten	















Kopie	ed .	in:	MDR	Bd .	1 .7	S .	642 .
	 Zwei	Befragungsverfahren	 5
Hinweise	 auf	 Vereinbarungen	 zwischen	 Herrschaft	 und	 Bauern	 geradezu	
schwach	vertreten	sind,	beruht	wohl	hauptsächlich	darauf,	dass	deren	Ergeb-
nisse	selten	 in	schriftlicher	Form	gegenüber	Dritten	dokumentiert	werden	












den .	 In	 dieser	 Form	 der	 Festlegung	 von	Rechten	war	 die	Definition	 von	
vertikalen	Abhängigkeitsverhältnissen	zwischen	einer	Herrschaft	und	ihren	
Abhängigen	 aufs	 Engste	 mit	 horizontalen	 Rechtsabgrenzungen	 zwischen	
konkurrierenden	Herrschaften	verzahnt .
Spielarten	der	Rechtstradierung
Aus	 der	 Warte	 eines	 modernen,	 an	 Gesetzeskodifikationen	 orientierten	
Rechtsverständnisses	ist	es	verlockend,	die	Rechtstradierung	an	den	Dingge-
richten	als	Behelfslösung	einer	schriftarmen	Gesellschaft	aufzufassen:	In	re-
gelmäßigen	Abständen	Rechtsweisungen	 durchzuführen,	 entspräche	 dem-



























che	 hinwegzugehen,	 dass	 zu	 den	mündlichen	Weisungsvorgängen	 an	 den	
Dinggerichten	auch	ein	reger	Gebrauch	von	Schriftstücken	gehören	konnte .	











dem	bropst	dry	schilling	vervallen«;	Offnung	Berg	am	Irchel	(15 .	Jh .)	RQZH	Bd .	1 .1	S .	494	
§	4 .
	6	Zum	 Beispiel	 Plaict	 Lausanne	 (1368)	 SDVD	 Bd .	 B1	 S .	 219 .	 Vgl .	 hierzu	 Rösener,	
Dinggenossenschaft,	S .	48	u .	65f .
		Enquête	Romainmôtier	(1263)	MDR	Bd .	1 .3	S .	557ff .;	vgl .	Kundschaft	Bülach	(um	1432)	
StAZ	A	97 .2	(Bülach)	Nr .	9	fol .	2v	(Cúny	Nûkom);	Kundschaft	Schwamendingen	(1344)	










den	Dinggerichten	 zu	 gehen,	 um	Kenntnisse	 der	 lokalen	Rechtsregeln	 zu	
erwerben,	aufzufrischen	und	von	einer	Generation	zur	nächsten	weiterzuge-
ben .	
Gerade	 Kundschaftsaussagen	 weisen	 zugleich	 auch	 auf	 Grenzen	 der	
Rechtstradierung	an	Dinggerichten	hin .	Zum	einen	spielte	sich	die	Vermitt-
lung	von	lokalen	Rechtskenntnissen	mindestens	so	stark	wie	an	den	Dingge-
richten	 in	 alltäglichen	Gesprächen	 ab .	Wenn	Zeugen	 systematisch	gefragt	
wurden,	woher	sie	eine	umstrittene	Regel	kannten,	verwiesen	ungefähr	gleich	
viele	auf	Weisungen	am	Dinggericht	wie	auf	andere	Situationen,	zum	Bei-










Ansicht,	 die	 Weisungen	 hätten	 das	 Nutzungsrecht	 der	 Müller	 begrenzt .	
Doch	auch	über	Art	und	Ausmaß	dieser	Einschränkungen	gingen	die	Mei-
		Zum	Beispiel	Kundschaft	Schwamendingen	(1344)	StAZ	C	I	Nr .	2996	(praktisch	alle	Zeu-








	0	Zum	Beispiel	 Kundschaft	 Pieterlen	 (1373)	 FRB	Bd .	 9	 S .	 361–371	Nr .	 799;	Kundschaft	
Dielsdorf	(1435)	StAZ	C	I	Nr .	2689e .














sprüchlich	 aus,	 weil	 einzelne	 Zeugen	 Gedächtnislücken	 hatten	 oder	 ihre	
Aussagen	aus	Loyalität	oder	Furcht	dem	Standpunkt	einer	Streitpartei	an-
passten .	Der	Zeuge	Hensli	Schuhmacher	lieferte	eine	andere	Begründung,	





Jahrzehnten	 nicht	 mehr	 verkündet	 worden	 waren .	 Offenbar	 konnten	





		Kundschaft	Dielsdorf	(1435)	StAZ	C	I	Nr .	2689a	fol .	2r	(Bertschi	Teppeller),	b	fol .	1v	(Üli	
Müller),	c	fol .	1r	(Üli	Fûssli),	d	fol .	1r	(Üly	Jung) .
		Kundschaft	Dielsdorf	(1435)	StAZ	C	I	Nr .	2689b	fol .	1r	(Hans	Brennwalder) .
	5	Vgl .	unten,	Kp .	4 .





schaft	Landenberg	(1437)	StAZ	A	131/1	Nr .	14	u .	14a	(Hans	Meyer) .
		Zum	Beispiel	Kundschaft	Grüningen	(um	1435)	StAZ	C	I	2996	fol .	4r	(Peter	Hertenstein),	
4v	(Heini	Müller);	Kundschaft	Hallwil	(1481)	StAB	UP	8	Nr .	40	fol .	1v	(Hensli	Zeiger);	
Kundschaft	Brugg	(1484)	RQAG	Bd .	2 .2	S .	34–37	(Hans	Bröchi) .
	 Zwei	Befragungsverfahren	 


























		Regelverstöße:	Kundschaft	 Amsoldingen	 (1389)	 FRB	Bd .	 10	 S .	 515	Nr .	 1090;	Urkunde	
Gasel	(1420)	RQBE	Bd .	1 .1	S .	205	Nr .	325;	Urkunde	Bümpliz	(1449)	RQBE	Bd .	1 .5	S .	46	
Nr .	33;	Urkunde	Diesbach	(1471)	RQBE	2 .4	S .	39	Nr .	25 .	Güterstreite:	Urkunde	Buchegg	
(1286)	FRB	Bd .	3	S .	412f .	Nr .	429;	Urkunde	Bülach	(1376)	StAZ	C	I	Nr .	2927,	teilweise	ed .	
in	Hildebrand,	Bülach,	S .	400f .	Wahlen:	Urkunde	Buchegg	(1286)	FRB	Bd .	3	S .	412f .	Nr .	
429;	Urkunde	Baulmes	 (1402)	SDVD	Bd .	B2	S .	452	Nr .	 385;	Kundschaft	Brugg	 (1480)	




Urkunde	Baulmes	(1402)	SDVD	Bd .	B2	S .	453	Nr .	385;	Urkunde	Lucens	(1335)	MDR	Bd .	













gefochten	galt .	Weitere	Urkunden	aus	dem	14 .	und	15 .	Jahrhundert	halten	
einzelne	Regeln	 fest,	die	Dinggerichte	beispielsweise	zu	den	Weiderechten	





weise	 benötigter	 Regelungen,	 das	 Bestandteil	 ganz	 unterschiedlicher	 Ge-
schäfte	sein	konnte .
Besonders	 in	 der	Westschweiz	 bestand	 eine	 prominente	 und	 an	man-
chem	Ort	sogar	die	einzige	nachweisbare	Aufgabe	der	Dinggerichte	in	kol-
lektiven	 Abschreitungen	 der	 lokalen	 Felder	 und	Wege,	 den	 sogenannten	
»viationes«	oder	»Umgängen« .	Durch	solche	Prozessionen	wurde	die	loka-
le	Ordnung	zwar	durchaus	schriftlos	tradiert,	allerdings	in	ganz	anderer	Wei-
se,	 als	 dies	Weistümer	nahelegten .	Hier	nahm	die	Vergegenwärtigung	der	
Rechtsordnung	ihren	Ausgangspunkt	nicht	in	Erinnerungen	an	explizite	Re-
geln,	sondern	in	einem	gemeinsamen	Augenschein	vor	Ort .	Die	Teilnehmer	
Ortschaft	Aigle	im	Waadtländer	Chablais,	Urkunde	Aigle	(1290)	SDVD	Bd .	B2	S .	25	Nr .	
34 .	Vgl .	für	benachbarte	Gebiete	Rösener,	Dinggenossenschaft,	S .	57;	Spieß,	Einleitung,	S .	16 .
		Urkunde	Buchegg	(1286)	FRB	Bd .	3	S .	371f .	Nr .	391;	vgl .	die	vermutlich	später	nachherge-
stellte	Offnung	(1302)	FRB	Bd .	4	S .	114ff .	Nr .	102	sowie	Offnung	Buchsgau	(1323)	FRB	Bd .	
5	S .	314f .	Nr .	268 .
		Urkunde	Ins	(1387)	FRB	Bd .	10	S .	342	Nr .	729 .
		Urkunden	Münsingen	(1405	und	1413)	RQBE	Bd .	2 .4	S .	15f .,	23f .	Nrn .	11	und	14 .
	5	Urkunde	Birmensdorf	(1465)	RQZH	Bd .	1 .2	S .	46 .	Für	weitere	Beispiele	solcher	Urkunden	
aus	dem	Kanton	St .	Gallen	vgl .	Müller,	Offnungen,	S .	33f .
	6	Urkunde	Ringgenberg	(1291)	FRB	Bd .	3	S .	502	Nr .	515	(kopial	aus	dem	15 .	Jh .	überliefert);	
Plaid	Vautravers	(1302)	Glaenzer,	Plaid,	S .	46	§	5;	Plaid	Pully	(1368)	SDVD	Bd .	B1	S .	615	
Nr .	372 .
	 Zwei	Befragungsverfahren	 


















worten,	kam	von	Ort	 zu	Ort	 anderen	Personen	zu	–	wobei	 sich	 selbst	 an	
einem	und	demselben	Gericht	Variationen	 ergaben .	Am	Dinggericht	 von	
Pully	wiesen	 im	Jahr	 1368	 sieben	Männer,	welche	die	Versammlung	zuvor	
eigens	für	diese	Aufgabe	gewählt	hatte .	Eine	darüber	ausgestellte	Urkunde	
umschreibt	dieses	Verfahren	als	»forma	ab	antiquo	consueta« .	Sonderlich	alt-






B1	S .	249f .	Nr .	192 .	Einzelne	Auseinandersetzungen	während	Umgängen	schildern	Passa-
gen	aus	Kundschaftsaussagen:	Enquête	Villars	(1446)	ACV	C	IV	Nr .	460	fol .	3r	(Antonius	
Rossier),	7v	(Bisuntius	Bessar),	10r	(Vuillermus	Rastel);	Kundschaft	Willisau	(1478)	RQLU	
Bd .	2 .2	S .	70f .;	vgl .	Bader,	Untergang .
		Urkunde	Weissenburg	(1477)	RQBE	Bd .	2 .1/2	S .	53f .	Nr .	23 .
		Plaid	Général	Pully	(1368)	SDVD	Bd .	B1	S .	612	Nr .	372;	vgl .	Urkunde	Pully	(1302)	AST	
Corte	12	pq .	35	(Pully)	Nr .	1 .	Zu	Rechtsweisungen	als	Aufgabe	der	Geschworenen	vgl .	El-
sener,	Viri;	Rösener,	Dinggenossenschaft,	S .	62;	Spieß,	Einleitung,	S .	91 .
	 Erzähltes	Recht
vor,	wonach	das	Weisen	den	»alten«	oder	den	»ältesten	und	ehrbarsten«	Teil-




























	0	Offnung	Holderbank	(1470)	RQAG	Bd .	2 .1	S .	657–664;	Offnung	Oberwinterthur	(1472)	
Kläui,	Geschichte,	S .	353;	Offnung	Hegi	(1515)	Kläui,	Geschichte,	S .	357 .	Für	die	Nennungen	
alter	Männer,	die	weisen:	Kundschaft	Königsfelden	 (1481)	RQAG	Bd .	 2 .2	S .	 29	Nr .	 18	
(Caspar	Etterlin);	Offnung	Oberdürnten	(1485)	RQZH	Bd .	1 .2	S .	503–506;	Kundschaft	
Dielsdorf	(1435)	StAZ	C	I	Nr .	2689b	fol .	1r	(Hans	Brunnenmeister),	d	fol .	2v	(Hans	Mey-
er),	e	fol .	1v	(Der	alt	Snider);	Kundschaft	Grüningen	(um	1435)	StAZ	A	124/1	Nr .	25	fol .	2v	
(Gross	Üli	Adelbrecht),	3r	(Ruotschman	Pfenninger,	Heini	Gubler),	4r	(Wirt	von	Bert-
schikon),	5v	(Cúnrat	Pfister);	Urkunde	Münsingen	(1413)	RQBE	Bd .	2 .4	S .	23f .	Nr .	14 .
		Offnung	Gachnang	(1459)	StA	Einsiedeln	E .N .	Nr .	1 .
		Offnung	Ringgenberg	(1374)	RQBE	Bd .	2 .6	S .	71f .	Nr .	64 .
	 Zwei	Befragungsverfahren	 
gabeverpflichtungen	möchten	wohl	für	andere	gelten,	er	und	seine	Vorfah-
ren	 seien	 davon	 aber	 seit	 unvordenklichen	 Zeiten	 ausgenommen .	Das	
Weistum	von	Apples	aus	dem	Jahr	1327	beginnt	mit	einer	Liste	der	Ortsbe-
wohner,	 die	 erklärten,	mit	 den	 damals	 gewiesenen	 und	 im	weiteren	Text	
festgehaltenen	Regeln	einverstanden	zu	sein .	Zu	den	beiden	letzten	Namen	
wurde	 allerdings	 festgehalten,	 die	Betreffenden	hätten	 sich	unter	Hinweis	





















		Plaid	Pully	(1368)	SDVD	Bd .	B1	S .	613f .	Nr .	372	§	10 .
		Plaict	Général	Apples	(1327)	Cottier,	Abbaye,	S .	191	Nr .	3,	die	neuste	Edition	des	Weistums	
sah	von	der	Wiedergabe	dieser	Bemerkungen	ab:	SDVD	Bd .	2B	S .	419	Nr .	369 .	Einzelnen	
Abhängigen	gewährte	Ausnahmen	von	 ansonsten	 allgemeingültigen	Regeln	finden	 sich	
auch	 in	Weistümern	der	deutschen	Schweiz	verschiedentlich,	 zum	Beispiel	 in	Offnung	




	5	Kundschaft	Dielsdorf	(1435)	StAZ	C	I	Nr .	2689b	fol .	1v	(Hans	Gensgern) .
	6	Kundschaft	Bülach	(ca .	1432)	StAZ	A	97 .2	(Bülach)	Nr .	9	fol .	2v .
		Plaict	Romainmôtier	(1266)	SDVD	Bd .	B2	S .	375	Nr .	343	§	2:	»Ita	videlicet	quod	nemo	se	
moveat	de	loco	suo	nec	aliquis	loquatur	nisi	licentiatus	a	priore .«	
	 Erzähltes	Recht
selbst	 in	 einigen	 anderen	 Aufzeichnungen	 anzutreffende	 Formulierungen,	
wonach	eine	gewiesene	Regel	am	Dinggericht	einhellige	Zustimmung	oder	
ein	 »ein	mer«	 erhalten	musste,	 bezeichneten	 kaum	 eine	 demokratische	





















		Zum	Beispiel	Offnung	Bonstetten	(15 .	Jh)	RQZH	Bd .	1 .2	S .	102–108 .
		Semantische	Analysen	ergaben,	dass	den	Schilderungen	von	Weisungsvorgängen	in	Weis-
tümern	 eine	Dialogstruktur	 inhärent	 ist,	 die	 es	 den	Herrschaftsvertretern	 erlaubte,	 ein	
scheinbares	 Einverständnis	 der	 Abhängigen	 zu	 erzwingen,	 vgl .	 Toch,	 Asking;	 Algazi,	
Tradition;	ders .,	Vergessen;	Rösener,	Dinggenossenschaft,	S .	70f .	Die	Prämisse	dieser	Unter-
suchungen,	wonach	Weistümer	direkte	Aufzeichnungen	des	mündlichen	Geschehens	an	
den	Dinggerichten	darstellen,	ist	zwar	in	den	wenigsten	Fällen	haltbar,	vgl .	unten,	Kp .	4 .3 .	
Aber	ein	Machtgefälle	zwischen	den	Versammlungsteilnehmern	dürfte	für	die	Zeitgenossen	
so	 selbstverständlich	gewesen	 sein,	dass	es	 sich	 in	 schriftlichen	Darstellungen	von	Wei-
sungen	ebenso	wie	in	diesen	selbst	niederschlug .	













Verschriftlichung	mündlicher	Traditionen	 zusammen:	Dabei	 ergeben	 sich	
meist	Schwierigkeiten,	eine	eigentliche	Tradition,	die	aufgeschrieben	werden	
soll,	 und	 zu	 ihr	 abgegebene	 Erläuterungen	 von	 einander	 zu	 trennen,	 da	





















(Heini	 Boller)	 Die	 gleiche	 Anekdote	 wiederholten	 weitere	 Zeugen:	 fol .	 2v	 (Gross	 Üli	
Adelbrecht),	3r	(Heini	Gubler),	4r	(Wirt	von	Bertschikon) .
	5	Vgl .	Goody,	Power,	S .	47–85 .
	5	Zum	Einsatz	von	Schrift	bei	Dinggerichten	in	benachbarten	Räumen	vgl .	auch	die	Beob-
achtungen	 bei:	Morsel,	Prélèvement,	 S .	 161;	Holenstein,	Huldigung,	 S .	 199–203;	 Spieß,	




Solche	 Aufzeichnungen	 waren	 eher	 persönliche	 Erinnerungshilfen	 als	
Weistümer	 im	 Sinn	 autoritativer	Repräsentationen	 der	Weisungen .	Denn	













sungsverfahren	 dem	 Vorgehen	 bei	 zeitgenössischen	 jährlichen	 Versamm-
lungen	 der	 Bürgerschaft	 von	 Städten,	 an	 denen	 die	 Schreiber	 nebst	
Privilegienbriefen	 einzelne	 vom	Rat	 erlassene	 Statuten	 regelmäßig,	 andere	
von	Fall	zu	Fall	verlasen,	wobei	es	zu	Debatten	darüber	kommen	konnte,	ob	
zu	 einem	 Sachbereich	weiterhin	 alte	 Bestimmungen	 zu	wiederholen	 oder	
neue	zu	verabschieden	seien .




zen	 zu	 seinem	 eigenen	 Herrschaftsgebiet,	 indem	 er	 zugunsten	 des	 Stifts	
ausgestellte	 Privilegienbriefe	 vorlegte .	 Selbst	 Weistumsaufzeichnungen	
	55	Kundschaft	Rüeggisberg	 (um	1330)	FRB	Bd .	 5	S .	77–777	Nr .	730;	Offnung	Döttingen	
(1398)	RQAG	Bd .	2 .5	S .	254;	Urkunde	Dättlikon	(1454)	RQZH	Bd .	1 .2	S .	306ff .	Nr .	2 .
	56	Offnung	Döttingen	(1398)	RQAG	Bd .	2 .5	S .	254 .	Vgl .	auch	die	Formulierung,	gemäß	der	
die	Rechtsregeln	(»jura	et	onera«),	bevor	sie	aufgeschrieben	(»conscripta),	am	Dinggericht	
»inventa	et	renovata«	wurden,	Offnung	Höngg	(1338)	Statutenbücher	S .	150 .
	5	Vgl .	 hierzu	 auch	 unten,	 Kp .	 4;	Holenstein,	Huldigung,	 S .	 208–216;	 Spieß,	Einleitung,	
S .	22 .
	5	Vgl .	Zum	Beispiel	Mihm,	Dingprotokoll .


















lichen	Weisungen	 an	den	Dinggerichten	 zu	 stellen	 versuchten,	muss	 eine	
historische	Untersuchung	auch	die	Brüche	thematisieren,	die	sie	dabei	über-





hervor,	weshalb	Dinggerichte	 als	 Foren	der	 lokalen	Ordnungswahrung	 so	





und	 ihren	 jeweiligen	 Abhängigen .	 Zum	 andern	 war	 die	 Feststellung	 von	
	60	Offnung	der	Höfe	des	Klosters	Engelberg	im	Zürichgau	und	Aargau	StA	Engelberg	(13 .-15 .	
Jh .)	D1:	»Wir	han	óch	an	vinsren	hantuestin	vnd	brieuen:	wer	an	lîp	erben	stirbet,	dc	witr	
den	erben	sullen	[…];«	Weistum	Berg	am	Irchel	(15 .	Jh .)	RQZH	Bd .	1 .1	S .	488	Nr .	6:	»[…]	
und	stand	söllich	zins,	rennt	und	gült	in	des	gotzhus	urbar	und	zinsbúcher	verschriben«;	
Propstoffnung	Breite	(1439)	RQZH	Bd .	1 .2	S .	140	Nr .	3	§	2:	»Item	das	gotzhus	ze	Embrach	
haut	ouch	uff	ettlichen	gúttern	die	 in	des	gotzhus	zinsbúchern	oder	ródeln	verschriben	
stand;«	Offnung	Dietikon-Oberndorf	(15 .	Jh .)	RQZH	Bd .	1 .2	S .	365	Nr .	11:	»Wir	hand	
ouch	in	demselben	umkreis	ze	richten	[…]	als	vorgeschreiben	stat	und	unser	houptbrief	
[Urkunde],	den	wir	darúber	hant,	bas	lútert,	denn	hie	geschriben	stat .«





































zwischen	 einem	Herrn	 und	 seinen	 lokalen	 Abhängigen	 regelten,	 sondern	
dass	 sie	der	Lösung	von	Konflikten	 zwischen	mehreren	Herrschaften	und	
ihren	jeweiligen	Amtleuten	dienten .








sensbildung	 unter	 lokalen	 Notabeln	 ermöglichten .	 Ab	 der	 Zeit	 um	 1300	
setzten	 sich	 Befragungsformen	 durch,	 die	 voraussetzten,	 dass	 es	 sich	 bei	
Rechten	um	feststehende,	 im	hergebrachten	Handeln	angelegte	Tatsachen	








des	13 .	Jahrhunderts	und	dann	vermehrt	während	des	14 .	und	15 .	Jahrhun-
derts	entstanden,	neu	gedeutet	und	einer	eigentlichen	Stilisierungen	unter-
zogen .	Aus	Urkunden	und	Kundschaftsprotokollen	geht	hervor,	dass	Wei-



































Spätmittelalterliche	 Aufzeichnungen	 örtlicher	 Rechte	 wie	Weistümer	 und	
Urkunden	beschrieben	lokale	und	besonders	ländliche	Rechtsordnungen	in	
erster	Linie	in	der	Form	von	Herrschaftsrechten .	Diese	legten	fest,	gegenüber	
















Dieses	Kapitel	 versucht	Vorgänge	 zu	 fassen,	 in	die	 solche	Dokumente	





	 	Vgl .	zum	Beispiel	Simon,	Grundherrschaft,	S .	15–340;	Bader,	Dorf,	S .	8–13;	Champoud,	
Droits .
0	 Erzähltes	Recht







Konzept	 der	 Rechtsgewohnheiten	 an .	 Demnach	 mussten	 gültige	 Rechte	
durch	gewohnheitsmäßiges	Handeln	verbürgt	sein .	Zeugen,	die	mehrheit-
lich	selbst	Abhängige	einer	Herrschaft	waren,	wurden	angehalten,	Beispiele	







che,	 die	 für	 das	Recht	 standen .	Kapitel	 vier	wird	 sich	 eingehend	mit	 der	
Frage	befassen,	wie	solche	Aussagen	zustande	kamen	und	aufgezeichnet	wur-
den .	Schon	an	dieser	Stelle	gilt	 es,	 einige	der	dort	 erzielten	Ergebnisse	 zu	
berücksichtigen:	Welche	Handlungsweisen	Kundschaftsaufzeichnungen	zur	
Sprache	brachten,	hing	stark	vom	jeweiligen	Entwicklungsstand	der	Befra-















	 	Vgl .	oben,	Kp .	2 .2 .
	 Umgang	mit	Herrschaftsrechten	 0
die	Darstellung	von	Rechten	in	Konflikt	geriet .	Die	Beschäftigung	mit	sol-









problem	 der	 spätmittelalterlichen	 ländlichen	Herrschaftsorganisation	 und	
lehnte	sich	dabei	eng	an	die	Beschreibungskategorien	zeitgenössischer	Weistü-






lichen	 Beziehungen	 zwischen	Herren	 und	 Bauern,	 die	 sich	 in	modernen	
institutionellen	 Kategorien	 nicht	 beschreiben	 lassen .	 Diese	 Beziehungen	
wären	 durch	Treuegefühle	 und	Gerechtigkeitsvorstellungen	 geprägt	 gewe-












dungen	untereinander	 entscheidend	waren .	Diese	 festigten	 sich	besonders	
am	Ausgang	des	Mittelalters	in	genossenschaftlichen	und	kommunalen	Ver-
	 	Brunner,	Land,	S .	119–164 .	Für	neuere	Auseinandersetzungen	mit	Brunners	Arbeiten	zur	
ländlichen	Gesellschaft	vgl .	Melton,	Folk;	Oexle,	Mediävisten .
	 	Brunner,	Land,	S .	97–110,	343–347 .
0	 Erzähltes	Recht
bänden,	 die	 zur	Verkörperungen	 eines	Ordnungsverständnisses	 geworden	
wären,	das	in	einem	zunehmend	antagonistischen	Verhältnis	zu	herrschaft-
lichen	Ansprüchen	auf	Gehorsam	stand,	die	allerdings	nicht	mehr	nur	auf	
einer	 personalen	Ebene	 verortet	wurden .	Vor	 einigen	 Jahren	 stellte	Gadi	




Herr-Bauer-Verhältnisses	 in	 Rechtsdokumenten	 eher	 normativen	 als	 des-
kriptiven	Gehalt	hatten	–	ohne	aber	so	weit	zu	gehen,	die	Kategorien	Herren	
und	Bauern	derselben	rigorosen	Ideologiekritik	zu	unterziehen .
Die	 neuere	 Sozialgeschichte	wandte	 sich	 von	 den	Beschreibungen	 der	
Gesellschaftsordnung	 in	 zeitgenössischen	 Rechtsdokumenten	 weitgehend	
ab .	Stattdessen	stellte	sie	die	Untersuchung	der	sozialen	Ungleichheiten,	der	
wirtschaftlichen	 Abhängigkeiten	 und	 der	 Alltags-	 und	Konfliktkultur	 der	
ländlichen	Gesellschaft	in	den	Vordergrund .	Dabei	zeigte	sich,	dass	inner-
halb	 der	 ländlichen	Gesellschaft	 des	 Spätmittelalters	 grundlegende	 soziale	
Spannungen	zwischen	Interessengruppen	bestanden,	welche	Kategorien	wie	
»Herren«	 oder	 »Bauern«	 systematisch	 durchkreuzten	 oder	 sich	 einer	 Be-
schreibung	in	solchen	Kategorien	ganz	entziehen .	Die	in	Rechtsdokumenten	
als	 »Bauern«	umschriebenen	Personen	 reichten	von	 städtischen	Patriziern,	
die	 selbst	 Inhaber	von	Herrschaftsrechten	 im	Umland	 sein	konnten,	über	
bäuerliche	Produzenten	 verschiedenster	 Schichtenzugehörigkeit	 bis	hin	 zu	
Tagelöhnern	und	Gewerbetreibenden .	
Ähnliche	Differenzierungen	lassen	sich	auch	für	die	»Herren«	anführen .	
Schon	 ältere	 institutionengeschichtliche	Arbeiten	 haben	 gezeigt,	 dass	 sich	
gerade	 die	 lokale	 Ebene	 der	 spätmittelalterlichen	 Herrschaftsorganisation	
durch	einen	enormen	Reichtum	an	unterschiedlichen	Kompetenzverteilun-
gen,	zwischenherrlichen	Verflechtungen	und	Delegationsverhältnissen	aus-
zeichnete .0	Mit	 den	 Bauern	 oder	 Abhängigen,	 die	 Rechtsdokumente	 als	
	 5	Zum	Beispiel	Blickle,	Friede;	ders .,	Gesetz;	Holenstein,	Huldigung .
	 6	Algazi,	Herrengewalt .
	 	Für	 Forschungsüberblicke	 mit	 Bezug	 auf	 den	 untersuchten	 Raum:	 Meier/Sablonier,	
Wirtschaft;	Gilomen,	Sozialgeschichte .
	 	Vgl .	 für	den	untersuchten	Raum	beispielsweise	die	neuen	Monographien	Egloff,	Herr;	
Hürlimann,	Beziehungen .
	 	Sablonier,	Adel;	Christ,	Kooperation;	Andenmatten,	Maison .
	 0	Vgl .	die	präzisen	Fallstudien:	Zangger,	Grundherrschaft,	S .	110–172;	Dubled,	Administration;	













Gesellschaft,	 die	 von	 den	 zwar	 zeitgenössischen,	 aber	 stark	 formalisierten	
rechtlichen	Beschreibungskategorien	wie	der	Gegenüberstellung	von	Herren	





weder	die	 soziale	noch	die	 institutionelle	Ordnung	der	 ländlichen	Gesell-
schaft	 zu	erklären .	Sie	verfolgt	das	bescheidenere	Ziel,	Praktiken	des	Um-
gangs	mit	Herrschaftsrechten	zu	beschreiben,	die	außerhalb	des	Blickwinkels	
einer	 herkömmlichen	Verfassungsgeschichte	 liegen .	Vielmehr	 geht	 es	 hier	
um	Muster	des	Umgangs	mit	Problemen,	die	sich	in	sehr	unterschiedlichen	
rechtlich-institutionellen	Rahmen	und	zu	Beginn	wie	am	Ende	des	unter-






Sprache .	 Anschließend	 soll	 die	 Beziehung	 zwischen	 Herrschaftspraktiken	















schen	Herren,	Amtleuten	 und	Abhängigen	 das	Rückgrat	 der	mehrheitlich	
kleinräumigen,	nur	über	rudimentäre	Verwaltungsapparate	verfügenden	Herr-
schaftskomplexe	bildeten .	Doch	wie	hat	man	sich	die	für	Herrschaft	konsti-





deln	 jener,	 die	Herrschaftsrechte	 in	Vertretung	 der	Herren	 ausübten .	Auf	
dieser	Ebene	verbindet	sich	das	Problem	der	Beziehung	zwischen	einer	Herr-

























In	 ihren	Antworten	 auf	 solche	Fragen	machten	die	Zeugen	 subjektive	
Aussagen	über	ihre	Beziehung	zu	ihren	Herren .	Darin	scheint	zum	Ausdruck	
zu	kommen,	dass	sich	viele	Abhängige	besonders	aufgrund	ihres	Gehorsams-
eids	 tatsächlich	 in	 nicht	 zu	 unterschätzender	Weise	 persönlich	mit	 ihrem	






















	 	Enquêtes	Chalon	(1470/71)	SDVD	Bd .	A1	S .	261	(Pierre	Aymonet),	297f .	(François	Crib-
let) .
	 	Enquête	Montagny	(1469)	ACV	AF	11	fol .	35v	(Coenet) .
0	 Erzähltes	Recht
Solche	Darstellungen	der	Beziehungen	zwischen	lokalen	Herren	und	ih-




persönliche	Nähe	geprägt	 sein .	Dagegen	 scheinen	die	wenigsten	der	be-
fragten	 lokalen	Abhängigen	 der	Herren	 von	Chalon	mit	 diesen	 in	 regem	
Kontakt	gestanden	zu	haben .	So	mussten	sie	etwa	Auskunft	darüber	geben,	



















mit	 entsprechender	Titulatur	 umschrieben .	 Die	 Frage,	 wo	 dieses	 Orange	
und	dieses	Arlay	eigentlich	lägen,	konnte	nur	ein	Zeuge	korrekt	mit	»in	der	
Provence«	und	»in	Burgund«	beantworten .	Sogar	der	Notar	Jean	Criblet,	
ein	 leib-	und	zinsrechtlicher	Abhängiger	der	Chalon,	der	 ihnen	drei	 Jahre	
lang	als	Statthalter	des	Kastellans	von	Yverdon	gedient	hatte,	antwortete,	er	
	 	Vgl .	etwa	Bumke,	Kultur,	S .	276–318,	558–582;	Neuschel,	Word .	Für	eine	kritische	Ein-
schätzung	der	Darstellungen,	die	Nähe	zwischen	Kaiser	und	Reichsfürsten	 suggerieren,	
vgl .	auch	Althoff	/Witthöft,	Services .
	 5	Zum	Beispiel	Enquête	Montagny	(1469)	ACV	Af	5 .2	Nr .	2	S .	21	(Petrus	Montagnatus),	22	
(Petrus	Compondu);	Enquêtes	Chalon	(1470/71)	SDVD	Bd .	A1	S .	258	(Pierre	Aymonet),	
276	(Jean	Vilberti),	281	(Etienne	Clerici)	und	viele	mehr .
























meist	 Alltagssituationen	 wie	 gemeinsame	Wirtshausbesuche	 oder	 ein	Ge-






	 	Enquêtes	Chalon	(1470/71)	SDVD	Bd .	A1	S .	267 .




genberg	(1429)	StAB	Urkunden	F	Interlaken	1421 .4 .28 .
	 	Vgl .	Teuscher,	Herr .
	 	Ebd .,	S .	200–218 .
0	 Erzähltes	Recht

















halters	 von	Guillaumes	 »mistralis«	 im	außerhalb	von	Grandson	gelegenen	




ren	 selbst	 zuschrieben,	betrafen	die	Ausübung	der	hohen	Gerichtsbarkeit .	
Sofern	diese	einem	lokalen	Herrn	überhaupt	zustand,	nannten	die	Zeugen	
ihn	 selbst	 als	 die	 Person,	 die	 veranlasste,	 dass	 Straffällige	 verurteilt,	 ent-
hauptet,	gehängt,	gerädert,	 ertränkt	oder	 stattdessen	auch	nur	des	Landes	
verwiesen	 oder	 ganz	 begnadigt	 wurden .	 Solche	Vorgänge	 beschrieben	 die	
Zeugen	meist	in	zwar	präziser,	aber	ausgesprochen	schematischer	Weise,	bei-
spielsweise	in	den	Worten:	»Ein	Mann	wurde	geköpft	und	gevierteilt,	und	
	 	Zum	Beispiel	Enquête	Montagny	(1469)	ACV	Af	5 .2	Nr .	2	fol .	13	(Petrus	Montagnatus),	
20	(Perronetus	Bidaul),	22	(Petrus	Bidaul),	36	(Johannes	Baqchier),	69	(Guillermus	Godis-
sardi);	Enquêtes	Chalon	(1470/71)	SDVD	Bd .	A1	S .	228	(Jacques	Praz),	281	(Etienne	Cle-
rici)	 und	mehr .	Über	 den	 Amtsantritt	 des	 von	Guillaume	 eingesetzten	Kastellans,	 des	
Guillaume	 de	 Baulmes,	 liegt	 eine	Urkunde	 vor .	 Er	 schwor	 bei	 dieser	Gelegenheit,	 die	
Freiheiten	des	Städtchens	zu	bewahren,	und	setzte	einen	Vizekastellan	sowie	einen	wei-
teren	Amtmann	(»nuncius«)	ein:	Urkunde	Grandson	(1464)	SDVD	Bd .	B2	S .	110f .	Nr .	
99 .





























wachten .	 Zu	 den	 fünf	 vorgelegten	 Beispielen	 dafür,	 dass	 der	 Prior	 die	
hohen	Gerichtsrechte	 ausgeübt	 hatte,	 konnten	 dagegen	 nur	 zwei	 Zeugen	
mehr	sagen,	als	schon	in	den	entsprechenden	Fragearticuli	enthalten	gewe-
sen	war .
	 5	Enquête	 Erlach	 (1403)	 AST	Corte	 12	 pq .	 9	 (Cerlier)	Nr .	 5	Membran	 1 .	Vgl .	 Enquête	
Morges	(1296)	SQVD	Bd .	B2	S .	124	Nr .	107	und	die	in	den	folgenden	Anm .	genannten	
Dokumente .
	 6	Enquête	Vaux-et-Chantegrue	(1432)	ACV	Ad	25	fol .	40r	(Henri	Lassnier) .
	 	Enquête	Bursins	(1374)	ACV	C	VIIa	Nr .	404	ad	Art .	3–8,	15 .	
	 	Enquête	Bursins	(1374)	ACV	C	VIIa	Nr .	404	Blatt	1f .	(Perrodus	Passerat),	Blatt	5	(Nicho-


































	 	Enquête	Morges	(1296)	SDVD	Bd .	B2	S .	121	(Richardus	de	Voufflens),	122	(Vuillermus	
Diens),	123f .	(Petrus	Diens),	124	(Aymo	de	Iolyens),	125	(Cono	de	Arnay);	Enquête	Oron	
(1364)	ACV	C	 IV	Nr .	 354	Membran	 4	 (Mermetus	Carel);	Kundschaft	Kölliken	 (1419)	
StAAG	Urkunden	Lenzburg	Nr .	65	Blätter	3,	4,	5	(Hensli	Hartmann,	Üllin	Walder,	Hans	
Wirri,	Heintzmann	Graf ) .
	 0	Kundschaft	Riedburg	(1463)	StAB	A	I	453a	fol .	205 .















ankerte	Nähe	 als	 auf	Ordnungsvorstellungen .	Diese	 lassen	 sich	 als	 solche	
nicht	 leicht	erkennen,	weil	 sie	 in	einer	 subjektiven,	personalisierten	Weise	
formuliert	sind,	um	Kategorien	wie	Treue	und	Gewalt	kreisen,	was	einem	
modernen	Verständnis	 politischer	Ordnung	 fremd	bleibt .	 In	 den	meisten	
Situationen	entsprach	die	Person	des	Herrn	einer	abstrakten	Umschreibung	








dies	 eigentlich	 tue .	Die	Antwort	des	Amtmanns,	 er	 richte	 im	Namen	des	
Bischofs	von	Basel,	reichte	dem	Fragenden	nicht	aus .	Er	stieß	nach,	»und	wo	
ist	er	denn,	dein	Herr	von	Basel?«	Da	habe	der	Amtmann	seinen	Gerichts-
stab	 genommen,	 ihn	 in	die	Erde	 gesteckt,	 seinen	Hut	darauf	 gesetzt	 und	
gesagt:	»Hier	ist	mein	Herr	von	Basel!»	In	der	Sage	von	Wilhelm	Tell	er-
scheint	der	Amtmann	Gessler,	dessen	Untergebene	seinen	aufgesteckten	Hut	
grüßen	mussten,	 als	 Inbegriff	 des	Tyrannen .	Dagegen	 brauchte	 der	 Amt-
mann	des	Bischofs	ein	ähnliches	Motiv	ohne	negative	Färbung,	um	daran	zu	













sehr	 variantenreiche	 lokale	 Ämterverfassungen,	 Ämterterminologien	 und	
Chargenverteilungen .	Dennoch	 lassen	 sich	 im	Folgenden	 einige	Muster	
der	Delegation	von	Herrschaftsaufgaben	wie	dem	Eintreiben	von	Abgaben	
und	der	Durchsetzung	lokaler	Regelungen	ins	Auge	fassen,	die	Zeugen	im	
Zusammenhang	 mit	 den	 unterschiedlichsten	 Ordnungsstrukturen	 immer	
wieder	zur	Sprache	brachten .	Diese	Handlungsmuster	sollen	daraufhin	un-














Ansprüche	 des	 Klosters	 Interlaken	 beziehungsweise	 gegen	 den	 von	 Inter-
laken	eingesetzten	Kirchherrn	verteidigte .	Die	Feststellung	der	Rechtslage	
war	dadurch	kompliziert,	dass	der	kurz	zuvor	verstorbene	Kirchherr	Hein-
	 	Vgl .	oben,	Anm .	11 .

















terfingen	 beteiligt .	 Dazu	 kamen	 zahlreiche	Weitere,	 die	 nicht	 selbst	 aus-
sagten,	 aber	 von	 den	 Aussagenden	 erwähnt	 wurden .	 Dass	 so	 viele	 Leute	














Diese	Ministerialen	 pachteten	 ihre	 Anteile	 am	Zehnten	 von	Hilterfingen	
über	Jahrzehnte .	
	 5	Die	Bezeichnungen	»minister«	oder	»ministerialis« für	diese	Personen:	Kundschaft	Hilter-
fingen	(um	1312)	FRB	Bd .	5	S .	65,	68,	72,	83,	85 .	Die	Ministerialen	Heinrich	Rieden	und	
Konrad	Gobi	erscheinen	ab	dem	letzten	Drittel	des	13 .	Jahrhunderts	als	Zeugen	und	Emp-
fänger	von	Erblehen	in	Amsoldinger	Urkunden:	FRB	Bd .	2	S .	793f .	Nr .	722	(1271),	795	












ten	die	vier	dann	 jeweils	bei	 ihnen	 im	Haus	Erträge	untereinander	aufge-
teilt .	Neben	Zehntpächtern	sagten	neun	weitere	Zeugen	aus,	die	im	einen	
oder	dem	anderen	Jahr	vom	Propst	oder	einem	der	Chorherren	damit	be-
traut	 worden	 waren,	 Zehnterträge	 von	 der	 Kirche	 Hilterfingen,	 wo	 die	
Sammler	die	Zehnten	zunächst	zusammengetragen	hatten,	weiter	nach	Am-
soldingen	ins	Stift	zu	transportieren .	Dabei	handelte	es	sich	mehrheitlich	um	










gen	 festzuhalten,	 ist	nur	 in	Ausnahmefällen	von	Leuten	die	Rede,	die	 ein	
Amt	über	mehr	 als	 zehn	 Jahre	hinweg	 innegehabt	hatten .0	 Im	 Jahr	 1278	





	 	Kundschaft	Hilterfingen	(um	1312)	FRB	Bd .	5	S .	74 .
	 	Kundschaft	Hilterfingen	(um	1312)	FRB	Bd .	5	S .	67	(Konrad	Sprangli),	68	(Ulrich‚	»Pisca-
tor«	und	R .	Lanxi),	72	(Rudolf	zur	Müli),	76	(Ulrich	von	Rümligen) .
	 	Vgl .	hierzu	 auch	Enquête	Apples	 (1413)	ACV	C	VIIa	und	Zangger,	Alltagsbeziehungen;	
Gilomen,	Grundherrschaft,	S .	257 .






















und	wieder	Gelegenheit	 zu	 »amten«	 (»officiare«),	 so	 das	Tätigkeitswort,	
mit	dem	die	Zeugen	diese	gelegentlichen	Einsätze	treffend	umschrieben .	Ob-
wohl	 die	 sozialen	 Hintergründe	 der	 ländlichen	 Amtsträger	 kaum	 fassbar	
sind,	liegt	einerseits	die	Vermutung	nahe,	dass	sie	mehrheitlich	den	oberen	
dörflichen	Schichten	angehörten .	Anderseits	scheint	es	sich	nicht	um	Olig-




Amtsinhaber	 nennen:	 den	 ersten	Zeugen	 (dessen	Name	unleserlich	 ist)	 und	 Salavgius .	
Ähnliche	Verhältnisse	bezeugt	Enquête	Yverdon	(1337)	ACV	C	IV	Nr .	224	bis .
	 	Enquête	Hautcrêt	(1278)	ACV	IB	55	Nr .	44	(Cunodus,	der	auch	Salvagius	nennt) .



















kurzfristigsten	Pächter	 von	Anteilen	 herrschaftlicher	Rechte	 hinaus .	Auch	
die	kleinen	sporadischen	Pächter	von	Zehntanteilen	der	Kirche	Hilterfingen	
gingen	kaum	je	selbst	von	Hof	zu	Hof,	um	Getreide	und	Früchte	abzuholen .	







geschuldeten	Fasnachtshühner	 einzusammeln .	Und	 savoyische	Kommis-
sare	befragten	im	Jahr	1433	eine	achtzigjährige	Witwe,	die	erzählte,	wie	sie	als	
junge,	 frisch	 verheiratete	 Frau	 eine	 umstrittene	 Abgabe	 in	 der	 Form	 von	
Weinmost	für	die	Herren	von	Blonay	zusammengetragen	habe,	weil	sie	der	
zuständige	Amtmann,	der	ihr	Gevatter	war,	darum	gebeten	hatte .	Auf	der	






	 5	Kundschaft	Hilterfingen	(um	1312)	FRB	Bd .	5	S .	73f .	Nr .	34	(H .	und	R .	Kriecho	mit	Hin-
weisen	auf	die	Tätigkeit	ihres	Vaters);	Enquête	Vaux-et-Chantegrue	(1432)	ACV	Ad	25	fol .	
47r	(Symon	de	Bannans) .
	 6	Kundschaft	Hilterfingen	(um	1312)	FRB	Bd .	5	S .	75,	76,	83,	85	Nr .	34 .
	 	Kundschaft	Grüningen	(um	1465)	StAZ	A	131/1	Nr .	22	fol .	2r	(Cuonradt	Würgler) .	
	 	Enquête	Fief	Blonay	(1433)	ACV	Af	11	fol .	41v–43v	(Margerita	relicta	Johannis) .
	 Umgang	mit	Herrschaftsrechten	 







gewesen	 sein,	 wem	 die	 Erträge	 der	 Zehnten	 letztendlich	 zuflossen .0	Die	
weniger	glanzvollen	Aufgaben,	die	Herrschaftrechte	nach	sich	zogen,	wur-
den	 erst	 recht	 als	Gelegenheitsarbeit	 vergeben .	Eine	Kundschaft	 des	 Jahrs	
1396	untersuchte,	welche	Herrschaft	an	welchen	Örtlichkeiten	Anspruch	auf	
die	Häute	von	unterwegs	umgekommenen	Tieren	zu	erheben	pflegte,	was	als	























	 50	Enquête	Apples	(1413)	ACV	C	VIIa	Nr .	469	(Richardus	Mestener) .






































	 5	Kundschaft	Hilterfingen	(um	1312)	FRB	Bd .	5	S .	54	Nr .	34 .
	 Umgang	mit	Herrschaftsrechten	 
Romainmôtier	 hatte	 das	Amt	des	 »juge	 et	 gouverneur«	 im	Dorf	Vaux-et-




















durch	 rasch	wechselnde	Tätigkeiten	 als	Kastellane,	Richter,	Vögte	 an	 ver-






ohnehin	 schon	 bestehende	 Abhängigkeiten,	 sondern	 schuf	 auch	 von	 der	
höchsten	 bis	 zur	 niedrigsten	 Ebene	 ständig	 neue,	 über	 den	 eigentlichen	
Herrschaftsverband	hinausreichende	Kooperationsverhältnisse	zwischen	ge-
sellschaftlich	Höher-	 und	Tiefergestellten .	Das	Ausmaß	 der	 Loyalität,	 die	
mit	solchen	Delegationen	in	der	Praxis	einherging,	lässt	sich	kaum	verallge-
meinern .	In	der	Situation	der	Unsicherheit	über	die	rechtmäßigen	Inhaber	
	 5	Enquête	Vaux-et-Chantegrue	(1432)	ACV	Ad	25	fol .	52vf .	(Jean	de	Domperie) .
	 55	Enquête	Vaux-et-Chantegrue	(1432)	ACV	Ad	25	fol .	45v,	47v	(Symon	de	Bannans),	49v,	
50v	(Jehan	de	Domperie) .






dem	Kloster	Hautcrêt	 oder	den	 adligen	Herren	 von	Palézieux	 zustünden .	
Mindestens	einer	der	Zeugen,	den	die	Adligen	mit	dem	Amt	eines	lokalen	
Fluraufsehers	 betraut	 und	 in	 den	Zeugenstand	 gerufen	 hatten,	 untergrub	
deren	Anspruch .	Er	sagte	aus,	er	wisse	nicht,	ob	die	Adligen	die	Abgaben	zu	
Recht	oder	Unrecht	gesammelt	hätten,	wohl	aber,	dass	dabei	manchmal	Ge-










nicht	mehr	 ohne	Weiteres	 auf	 ihre	 regulären	Amtleute	 verlassen,	 sondern	
mussten	mit	spezifischen	Aufträgen	versehene	Sondergesandte,	»boten«	und	
»procuratores«,	einsetzen .	Andere	Herrschaften	versuchten	 ihren	regulären	







tigen	 Bach	 verliehen,	 damit	 er	 gegenüber	 Übergriffen	 der	 Leute	 aus	 der	
Herrschaft	 Biglen	 umso	wachsamer	würde .	Die	Möglichkeit,	 durch	 die	





dus),	vgl .	 auch	Kundschaft	Hilterfingen	 (um	1312)	FRB	Bd .	 5	S .	73f .	Nr .	 34,	vgl .	S .	 54	
(H .	Kriecho) .









geleistete	 und	noch	 zu	 erwartenden	Dienste	 zu	 belohnen	 und	 an	 sich	 zu	
binden,	 indem	man	 ihnen	Kompetenzen	übertrug	und	 sie	 an	den	daraus	
fließenden	Einkünften	beteiligte .
Kundschaftsaufzeichnungen	 zeigen,	 dass	 Abhängige	 Herrschaft	 in	 der	
Praxis	 in	erster	Linie	durch	die	Vermittlung	persönlicher	Beziehungen	er-







legation	 von	Herrschaftsaufgaben	bildete	 eines	 von	 vielen	Elementen	 von	
Austauschbeziehungen,	deren	Spektrum	von	Lohnarbeitsverhältnissen	über	
Klientelen	 bis	 hin	 zu	 Haushalten	 mit	 ihren	 internen	 Rollenverteilungen	
reichte .	Damit	stellt	sich	auch	die	Frage	nach	den	Dynamiken	von	Konflik-


























um	 gerichtlich	 ausgetragen	 zu	 werden?	 Diesen	 Eindruck	 erwecken	 weite	
Teile	der	deutschsprachigen	Forschung,	besonders	ausgeprägt	die	Weistums-
forschung,	die	seit	dem	Anfang	des	20 .	Jahrhunderts	Debatten	darüber	aus-












Die Fortpflanzung von Konflikten
In	vielen	Kundschaften	erschienen	Ereignisse,	die	in	den	untersten	Veräste-
lungen	der	Herrschaftsorganisation	vorgefallen	waren,	als	die	aktuellen	An-
lässe	 der	Konflikte,	 die	 schließlich	die	Gerichte	 als	Prozess	 zwischen	 zwei	






















aufgrund	 seines	Wohnorts	 ebenfalls	 als	 Angehörigen	 seiner	 Vogtei	 bean-
spruchte	und	ihn	für	seinen	Eid	verhaften	ging .	Darauf	habe	die	Tochter	des	













Gehorsam	 erheben .	 Entsprechend	 ist	 die	 herrschaftliche	 Schirmverpflich-
tung	zum	Gegenstand	von	Kontroversen	darüber	geworden,	inwiefern	loka-
	 5	Urkunde	Thun	(1478)	StAB	Urkunden	F	Thun	1478 .9 .9 .
	 60	Kundschaft	Grüningen	(1465)	StAZ	A	131/1	Nr .	20a;	Kundschaft	Spiez	(1478)	StAB	Urkun-
den	F	Interlaken	1478 .11 .3 .
6	 Erzähltes	Recht
le	Herrschaftsbeziehungen	auch	 in	der	Praxis	 reziprok	waren .	Besonders	


















konnte,	 ihn	als	Angehörigen	 seiner	Herrschaft	 zu	beanspruchen	und	Ein-
spruch	gegen	die	Forderungen	des	bischöflichen	Amtmanns	zu	erheben .	Auf	
höherer	Ebene	scheint	allerdings	die	Herrschaft	Cossonay	Tellins	Anliegen	











	 6	Zum	Beispiel	Offnung	Dietlikon	Rieden	(1420)	RQZH	Bd .	1 .2	S .	394;	Offnung	Bassers-
dorf	(vermutl .	15 .	Jh .)	RQZH	Bd .	1 .1	S .	388;	Offnung	Meilen	(15 .	Jh .)	StAZ	G	I	Nr .	102	
fol .	14r .
	 6	Enquête	Villars	(1446)	ACV	C	IV	Nr .	460	fol .	3rf .	Dieselbe	Geschichte	erzählt	auch	Jo-
hannes	de	Clauso,	der	die	Konfiskation	angefordert	hatte,	fol .	7r,	für	eine	ähnliche	Erzäh-
lung	vgl .	Kundschaft	Grüningen	(um	1430)	StAZ	A	124/1	Nr .	20 .
	 Umgang	mit	Herrschaftsrechten	 
verübt .	Ihm	sagte	Katharina	von	Savoyen	zu,	beim	Prior	von	Romainmôtier	
für	 ihn	um	Gnade	zu	bitten,	worauf	 er	 sich	dem	Zugriff	der	Herren	von	
Mont	entzog,	indem	er	sich	selbst	einen	Strick	um	den	Hals	band	und	in	
diesem	Aufzug	 an	der	Klosterpforte	 von	Romainmôtier	 anklopfte .	Damit	
















Herrn	 oder	 tatsächlicher	 Abhängiger	 begründen .	 Für	 die	 Abhängigen	 er-
schienen	Herrschaftsrechte,	die	Leute	aus	 ihren	eigenen	Reihen	 in	Vertre-
tung	 wahrnahmen,	 nicht	 zuletzt	 als	 Machtressourcen	 in	 Auseinanderset-










drei	 Jahre	 später	 figurierten	 Leute	 aus	Wald	 prominent	 in	 einer	Gruppe,	
welche	die	Schirmpflicht	der	Habsburger	anriefen .	Die	Klagenden	baten	die	




















narrativ	 gehalten	 ist	 und	die	Eskalation	 eines	 konkreten	Konflikts	 in	den	







Herrschaft	 auf,	 die	 ihre	Entscheidung	 jedoch	 auch	 nach	Klagen	 aus	 dem	
Dorf	nicht	revidieren	wollte .	Mehr	noch	als	die	Zürcher	Herrschaft	zog	sich	
jedoch	Strehler	selbst	Feinde	zu .	
Viele	 Dorfleute	 fingen	 angeblich	 an,	 Strehlers	Wirtshaus	 »etwas	 [zu]	
schüchen«,	was	er	als	Ausdruck	davon	empfand,	dass	man	ihm	»etwas	gehass	
	 65	Klageschrift	(1411)	Hottinger,	Beschwerdeschriften,	S .	133–138 .
	 66	Kundschaften	Grüningen	(um	1430)	StAZ	A	124/1	Nr .	19,	20	(vor	allem	Heiri	Baller),	21 .
	 6	Offnung	Wald	(vermutl .	nach	1466)	StAZ	A	97 .7	Nr .	7 .	Für	eine	Datierung	dieser	Redak-
tion	auf	die	Jahre	nach	1466	spricht	allerdings,	dass	der	Text	ziemlich	unvermittelt	und	
noch	 vor	 dem	geschichtlichen	Rückblick	mit	 einer	Bestimmung	über	 die	 leibherrliche	
Todfallabgabe	einsetzt,	welche	das	Ergebnis	eines	Gerichtsentscheids	dieses	Jahrs	zusam-
menfasst,	vgl .	Urkunde	Wald	(1466)	StAZ	A	97 .7	Nr .	6 .	
	 6	Klageheft	Grüningen	(1441)	StAZ	124/1	Nr .	26	fol .	5r .
	 Umgang	mit	Herrschaftsrechten	 




































ierliche	Amtsausübung	handeln	muss,	Urkunde	Wald	(1466)	StAZ	A	97 .7	Nr .	6 .












nen,	 den	 Konflikt	 als	 Problem	 des	 Verhältnisses	 zwischen	 zwei	 konkur-





Habsburgern	 einen	 Anlass	 zur	 Herausforderung	 der	 Stadt	 Zürich	 bieten	
können	–	eine	Möglichkeit,	die	aber	schon	zu	Beginn	des	folgenden	Jahrs	





















in	 Vertretung	 ausübten	 und	 als	 persönliche	 Ressourcen	 nutzten .	 Auf	 die	
Rechte	eines	Herrn	konnten	sich	außer	diesem	auch	Abhängige	berufen,	die	
sich	dem	Zugriff	des	Vertreters	eines	anderen	Herrn	zu	entziehen	versuchten .	
Und	 Dorfpotentaten,	 die	 sich	 gegenseitig	 Ämter	 und	 Vorrechte	 streitig	
machten,	 rechtfertigten	 ihre	 eigenen	Ansprüche	 von	 Fall	 zu	 Fall	mit	 den	
Rechten	ihrer	Herrn	oder	jenen	der	Abhängigen .	Kennzeichnend	für	Kon-
flikte	um	die	lokale	Herrschaftsordnung	war	oft,	dass	sich	Interessengegen-































Rechtsgewohnheiten	mussten	 zwar	 per	 se	 als	 alt	 gelten,	 passten	 sich	 aber	
tatsächlich	ständig	neuen	Verhältnissen	an	und	durchliefen	so	Entwicklun-
gen,	die	kaum	als	solche	wahrnehmbar	waren .	Es	scheint,	als	wären	einem	








sprüchen	der	 Stärkeren	nachgeben	mussten .	Der	Herr,	 der	 von	Bauern	–	
wessen	Abhängige	diese	von	Rechts	wegen	auch	seien	–	in	dem	einen	Jahr	als	
Ausdruck	 eines	 freundlichen	Verhältnisses	 (»in	minne«)	 ein	Huhn	 erhält,	
kann	schon	im	folgenden	Jahr	Anspruch	auf	eine	regelmäßige	Hühnerabga-
be	 erheben .	 Auch	 in	 frühen	 Rechtsdokumenten	 wurden	 Gewohnheiten	
manchmal	die	Rechtsgültigkeit	mit	der	Begründung	abgesprochen,	sie	seien	
»males	consuetudines« .	Diese	begriffliche	Differenzierung,	die	es	erlaubte,	
gewisse	Handlungsweisen	 trotz	 ihrer	gewohnheitsmäßigen	Übung	 für	un-
recht	zu	befinden,	begegnet	uns	in	Frankreich,	etwa	im	Zusammenhang	mit	
der	 durch	 den	König	 angeregten	 offiziellen	 Festschreibung	 von	Rechtsge-
wohnheiten,	auch	noch	im	15 .	Jahrhundert .	Dagegen	stützten	sich	Verfah-
ren	der	Rechtsfeststellung	im	untersuchten	Raum	immer	stärker	auf	die	An-
sicht	 ab,	 Rechte	 ließen	 sich	 aus	 gewohnheitsmäßigem	 Handeln	 allein	
	 	Kern,	Recht,	S .	65f .;	Goody,	Logic,	S .	127–170;	Vollrath,	Rechtstexte;	ders .,	Mittelalter .	Vgl .	
oben,	Kp .	1 .2 .











Rechtsgewohnheiten	 heftige	 Kontroversen	 auslösen	 konnten,	 vor	 einer	
Überschätzung	der	Automatik	warnen,	mit	der	Gewohnheiten	zu	als	solchen	






nungsverhältnisse	 zwischen	 der	Dynamik	 des	 Konflikthandelns	 und	 dem	
Vorhaben,	Rechte	aus	Handlungen	herzuleiten,	zu	erörtern .	Anschließend	
wird	 diskutiert,	 wie	 in	 Kundschaftsaussagen	 Berichte	 über	 das	 alltägliche	









dem	Sein	herleiten	 lässt .	Gewohnheitsrechtliche	Argumentationen	 setzten	
einerseits	Annahmen	über	die	Stabilität	der	sozialen	Ordnung	voraus .	An-





































levaverunt	 et	 aliquociens	 decimatores	 de	Monterichier	 Johannes	 de	 Sever,	Anthonii	 de	
Cottens	dictam	decimam	recollegerunt	et	levaverunt«	(Johannes	Grinsoz,	alias	Gros) .
	 	Rückgabe	von	Gefangenen:	Urkunde	Romainmôtier	(1360	im	Transsumpt	von	1373)	ACV	
C	VIIa	Nr .	403;	Enquête	Villars	(1446)	ACV	C	IV	Nr .	460	fol .	5r	(Johannes	Vuillod	und	
Johannedus	Guibaux) .	Vgl .	die	zugehörige	Reversalurkunde	 in	der	Abschrift	ebd .	 fol .	 1	
und	AVL	H4	363,	im	Original	ACV	C	IV	Nr .	403	bis .	Zum	Einreißen	von	Galgen	vgl .	
































dabei	 an	Großzügigkeit	 fehlen	 ließ,	hätten	die	Bauern	 ihren	Wein	 in	den	









	 	Enquête	Apples	(1314)	ACV	C	VIIa	Nr .	469 .































gewissermaßen	 für	ungeschehen	–	zu	erklären .	Erste	Beispiele	 solcher	Ur-
kunden	liegen	aus	dem	frühen	14 .	Jahrhundert	vor .	Die	Überlieferung	wird	
ab	der	Zeit	um	1340	dichter .	Als	Aussteller	von	Reversalen	erschienen	Herr-












Kriegszügen	beteiligt	 hatten .	Der	Aussteller	 anerkannte,	 dass	 die	Adres-
saten	ihm	diese	Leistungen	als	Geschenk	oder	als	reinen	Gunstbeweis	(»ex	








te	 sich	dieses	Zugeständnis	 noch	 einiges	 kosten	 lassen .	Als	Gegenleistung	
(»in	recompensationem«)	verzichtete	er	zugunsten	der	Leute	von	Les	Clées	
auf	die	Nutzung	der	örtlichen	Weiden,	die	er	noch	nicht	gegen	Zins	verlie-
	 	Reversalurkunden	–	der	Prioren	von	Romainmôtier:	SDVD	Bd .	B2	S .	390	Nr .	353	(1359),	
392	Nr .	356	(1377)	–	der	Grafen	von	Gruyère:	359	Nr .	331	(1475)	–	der	Herren	von	Grand-
son:	92	Nr .	85f .	(1356),	93	Nr .	86	(1366),	109	Nr .	98	(1434)	–	der	Herren	von	Cossonay:	76	
Nr .	70	(1404)	–	der	Grafen	und	Herzöge	von	Savoyen,	vgl .	unten,	Anm .	86 .
	 5	Für	Beispiele	von	Reversalurkunden,	deren	Adressaten	andere	Herrschaften	waren:	SDVD	
Bd .	B2	S .	384	Nr .	347	(Savoyen	an	Romainmôtier,	1314),	449	Nr .	383	(Bailli	de	Vaud	an	
Prior	von	Payerne,	1384) .





(1399),	280	Nr .	255	(1450),	Besuche	des	Kaisers:	S .	93	Nr .	86	(1366),	143	Nr .	124	(1365),	325	
Nr .	301	(1365),	79	Nr .	72	(1414),	103	Nr .	93	(1414),	144	Nr .	130	(1414),	330	Nr .	310	(1414),	die	
Aussteuer	von	Kindern	der	Savoyer:	S .	140	Nr .	121	(1346),	144	Nr .	128	(1406),	81	Nr .	75	
(1428),	 145	Nr .	 132	 (1428),	 280	Nr .	 256	 (1451),	 280	Nr .	 257	 (1457),	 14	Nr .	 16	 (1459),	 für	
Kriegszüge:	S .	6	Nr .	6	(1391),	17	Nr .	21	(1487),	17	Nr .	22	(1488),	325	Nr .	301	(1365),	328	Nr .	
304	(1387),	330	Nr .	307	(1391),	449	Nr .	383	(1384),	für	den	Erwerb	zusätzlicher	Herrschaften:	
S .	227	Nr .	203	(1417),	81	Nr .	74	(1425) .
	 	Für	diese	Formulierungen	 zum	Beispiel	Reversalurkunden	SDVD	Bd .	B2	S .	 58	Nr .	 61	
















zeigt	 hätte,	 verbirgt	 oft	 nur	 schlecht,	 dass	 die	Zugeständnisse	 auch	 unter	
Druck	der	Gegenseite	zustande	gekommen	waren .	Graf	Amadeus	von	Sa-








Jahr	 1387	 stellte	die	 savoyische	Territorialherrschaft	 eine	Reversale	darüber	
aus,	 dass	 sich	 die	 Bewohner	 der	Kastellanei	Yverdon	 über	 ihre	Verpflich-
tungen	hinaus	an	den	savoyischen	Kriegen	im	Wallis	beteiligt	hatten .	Bereits	
vier	 Jahre	 später	gönnten	die	Bewohner	von	Yverdon	 ihrer	Herrschaft	die	
gleiche	Großzügigkeit	noch	 einmal	–	und	wurden	 auch	dafür	wieder	mit	
einer	Reversale	bedacht .	Offenbar	verstand	sich	vor	allem	die	savoyische	
Territorialherrschaft	 darauf,	 Ausnahmen	 vom	 gewohnten	 Recht	 zu	 ihren	
Gunsten	zu	beanspruchen	und	diese	mit	vorerst	wohlfeilen	Versprechen	zu	
	 	Reversalurkunde	Les	Clées	(1329)	SDVD	Bd .	B2	S .	58	Nr .	61 .
	 	Vgl .	für	ein	Gebrauchsbeispiel:	AST	Camerale	Savoia	Inv .	139	fol .	13,	26v .
	 0	Urkunden	Moudon	(1414)	SDVD	Bd .	B2	S .	144	Nrn .	129f .	Vgl .	die	Reversale	des	Amade-
us	VI .	von	Savoyen	aus	dem	Jahr	1382	an	die	Bewohner	des	Städtchens	Payerne,	die	zu-
gleich	die	Aufforderung	enthält,	die	zugesagte	Steuer	endlich	zu	zahlen,	Urkunde	Payerne	
(1381)	SDVD	B2	S .	225	Nr .	198 .
































	 	Vgl .	die	Reversalurkunden	Romainmôtier	(1388)	ACV	VIIa	Nr .	433;	Villars	(1304)	ACV	C	
IV	Nr .	433	fol .	1	(Kopie	von	1446)	mit	einer	weiteren	Kopie	unter	AVL	H4	Nr .	363	sowie	
Enquête	Villars	(1446)	ACV	C	IV	Nr .	433	und	Enquête	Oron	(1396)	ACV	C	IV	Nr .	430 .














pen	 kaum	 einem	 uralten	 Rechtsbrauch .	 Sie	 waren	 weniger	 Folklore	 als	




men,	 die	 das	 Vorgehen	manchmal	 auch	 urkundlich	 bestätigten .	 In	 der	




gabe	 als	 das	 einzige	Ereignis,	 bei	 dem	überhaupt	 von	 der	Gegenwart	 der	
höchsten	lokalen	Herrschaftsvertreter	die	Rede	ist:	Der	Bailli	von	Lausanne	
erschien	in	Begleitung	seines	eigenen	Statthalters,	eines	Prokurators	des	Bi-
schofs	 und	weiterer	 hochrangiger	Ministerialen,	 und	 sein	Gegenpart,	 der	
Kastellan	von	Cossonay,	führte	nach	Auskunft	eines	Zeugen	ein	Gefolge	von	
	 	Enquête	Grenet	(1396)	ACV	C	IV	Nr .	430	fol .	4v	(Johannes	Brugato),	vgl .	3r,	3rf .
	 5	»In	figura«:	Enquête	Grenet	(1396)	ACV	C	IV	Nr .	430	fol .	4r,	5vf .	(Mermetus	Fornet,	Jo-
hannes	Maulmynyot),	»in	effigie«:	Urkunde	Villars	(1404)	kopiert	in	ACV	C	IV	Nr .	433	
fol .	1 .












	 	Vgl .	oben	Anm .	92 .
	 Umgang	mit	Herrschaftsrechten	 
zwölf	Mann	an .	Die	Belege	für	die	Übergabe	von	Puppen	reichen	in	die	









licher	 Normen	 zum	 Alltagshandeln	 postuliert,	 stieß	 die	 Herleitung	 von	
Rechtsgewohnheiten	aus	dem	Alltag	gerade	in	der	Praxis	auf	große	Schwie-














ständen	 einer	 Kategorie	 von	Normen,	 die	 in	 den	 Alltagserfahrungen	 der	
Zeugen	kaum	auf	Resonanz	stieß .	
	 	Enquête	Villars	(1446)	ACV	C	IV	Nr .	433	fol .	3r	(Johannes	Tellin),	vgl .	1v	(Petrus	Maual-










Übereinstimmung	 von	Handlungen	mit	Normen	 in	 keiner	 Form	 gestellt	
hätte .	 In	Kundschaftsaussagen	äußert	 sich	 immer	wieder,	dass	die	Zeugen	
Handlungen	an	anderen	Normvorstellungen	maßen,	denen	an	dieser	Stelle	
nachgegangen	werden	soll .	Dabei	gilt	es	zu	berücksichtigten,	dass	die	Zeu-
















recht	war .00	 In	manchen	Fällen	mögen	 sich	die	Zeugen	mit	 solchen	Be-
	00	Zur	Jurisdiktion:	Urkunde	Romainmôtier	(1263)	MDR	Bd .	1 .3	S .	59	(Dominus	Nanteli-
nus,	Rochetus	de	Cletis);	Enquête	Hautcrêt	(1278)	ACV	IB	55	Nr .	44	(Cunodus	Cum);	
Kundschaft	Rüeggisberg	(um	1330)	FRB	Bd .	5	S .	772	Nr .	730	(Ulrich	von	Turnden,	Herr	
Ruodolf	Kilchherr	von	Rúgisperg),	773	(Heinrich	Strubo,	Cúnrat	von	Lonstorf,	Laurencie	
Múntzer,	Heinrich	von	Wallis,	Johannes	von	Kramburg),	774	(Úlrich	von	Múleron,	Lu-
told	der	Suter) .	Zu	Wasserrechten:	Kundschaft	Worb	(1437)	StAB	HA	Worb	1437 .5 .21	fol .	
1r;	Kundschaft	Dielsdorf	 (1435)	StAZ	C	I	Nr .	2689d	 fol .	 1r	 (Johans	Cristin) .	Zu	Holz-
rechten:	Enquête	Dommartin	(Ende	13 .	Jh .)	ACV	C	Va	Nr .	157	(Petrus	Sugnens);	Kund-




















als	 eine	Norm,	 die	 ganz	 auf	 lange	widerspruchsfrei	 geübten	Handlungen	
beruhte .0	Die	Mehrheit	der	Befragten	waren	als	Notare	oder	Inhaber	ho-
her	 savoyischer	 Ämter	 und	 Lehen	 bestens	mit	 der	 Praxis	 der	 savoyischen	
Gerichte	 vertraut,	 die	 in	 ihren	Entscheidungen	 im	Waadtland	bereits	 seit	
einiger	 Zeit	 ein	 Verständnis	 von	 »consuetudo«	 als	 gewohnheitsmäßigem	
Handeln	zugrunde	gelegt	hatten .	Trotzdem	erweisen	sich	die	Antworten	der	
Zeugen	 als	 erstaunlich	 heterodox .	Manche	 wichen	 einer	 inhaltlichen	 Be-
stimmung	aus	und	begnügten	sich	damit,	die	»consuetudo«	als	ungeschrie-
benes	Recht	zu	umschreiben .0	Anderen	reichte	gewohnheitsmäßiges	Han-




	0	In	der	Reihenfolge	der	Erwähnung:	Urkunde	Romainmôtier	(1263)	MDR	Bd .	1 .2	S .	357ff .;	
Kundschaft	Ringgenberg	(1303)	FRB	Bd .	4	S .	135	Nr .	117	(Hainricus	Jossi);	Urkunde	Haut-
crêt	(1278)	ACV	IB	55	Nr .	44;	Urkunde	Oron	(1297,	Vidimus	von	1444)	ACV	IB	55	Nr .	56;	
















Außer	 auf	 das	 gelehrte	Recht	 bezogen	 sich	Zeugen	 auf	 früher	 gefällte	
Gerichtsurteile	oder	durch	Schiedsgerichte	vermittelte	Vergleiche .	Die	Viel-










bischöflichen	Gerichts	 in	Konstanz	 eine	Kundschaft	 zu	 einem	Streit	 über	
Nutzungsrechte	an	Wäldern	am	Brienzersee,	einer	ausgesprochen	stadtfer-






	05	Enquête	Gruyère	 (1439)	SDVD	Bd .	A1	S .	 115	 (Pierre	Lauent),	 137	 (Antoine	Chartreir);	
Enquêtes	Chalon	(1470/71)	SDVD	Bd .	A1	S .	223	(Jacques	Praz) .
	06	Enquête	Gruyère	(1439)	SDVD	Bd .	A1	S .	125:	»[…]	ius	non	scriptum	mediante	quo	patria	
Vuaudi	regitur	et	unicuique	quod	suum	est	tribitur«	(Jean	Serragin),	vgl .	auch	S .	115 .	Vgl .	
Digesten	1 .1 .10 .
	0	Kundschaft	Interlaken	(1478)	StAB	Urkunden	F	Interlaken	1478 .10 .31	(Hensli	Kramer) .


















wand,	 diese	 entsprächen	 nicht	 einem	 feststehenden	 Recht,	 sondern	 seien	
aufgrund	von	Vereinbarungen	aus	spezifischem	Anlass	zustande	gekommen .	








Vertrauten	Hensli	 Joss	 für	 eine	 Übergangszeit	 als	 Amtmann	 einzusetzen .	















gigen	 immer	wieder	mit	 dem	Argument	 zurück,	 das	 vermeintliche	Recht	
werde	aus	freiwilligen	Gunstbeweisen	hergeleitet,	für	die	vielfältige	Motive	
angeführt	wurden .	 Im	 Jahr	 1429	wiesen	Zeugen	 den	Anspruch	 der	Herr-







abgeschlagen	 –	 zumal	 guter	Wille	 mit	 großzügigen	Mählern	 und	 großer	












	 	Kundschaft	 Birmensdorf	 (15 .	 Jh .)	RQZH	Bd .	 1 .2	 S .	 50	Nr .	 16	 (Hans	Nesser,	 Albrecht	
Rútschy);	Kundschaft	Oberhofen	(um	1300)	StAB	Urkunden	F	Stift	Nr .	17	fol .	1r	(Vyniger,	
Heini	Hiltikon,	Berthold	von	Riede,	Wolhusen) .	Vgl .	 für	 ähnliche	Beispiele	Sablonier,	
Leibherrschaft .
		Kundschaft	Ringgenberg	 (1429)	 StAB	Urkunden	F	 Interlaken	 1429 .4 .28	Heft	 2	 fol .	 4v	
(Ueli	Schilt),	vgl .	den	Klagerodel	(eingebunden	in	Heft	1	und	paginiert	mit	fol .	10	und	15);	


















Handlungsbedingungen	 hin,	 unter	 denen	 sich	Herrschaftsrechte	 dadurch	





mit	Herrschaftsvertretern	 trotz	 ihres	 offensichtlich	 hohen	 Stellenwerts	 im	
alltäglichen	Normsystem	eher	quer	zum	Ziel,	lokale	Herrschaftsordnungen	









Beschreibung	 von	 Handlungen	 gestellt	 wurden .	 Individuelle	 Absprachen	





deren	 Rechtsgewohnheit	 oder	 als	 Beispiele	 für	 eine	 von	 einer	 Rechts-
gewohnheit	 in	einer	speziellen	Situation	gewährten	Ausnahme	erschienen .	
Jede	 dieser	Darstellungsoptionen	 setzte	 zwei	Dinge	 schon	 voraus:	 dass	 zu	
dem	betroffenen	Bereich	 überhaupt	 eine	 verbürgte	Rechtsgewohnheit	 be-
stand,	 und	dass	 diese	 hier	 auch	die	 einzige	maßgebende	Norm	darstellte .	
	 Erzähltes	Recht
Gerade	durch	die	topische	Erzählform	passten	die	Zeugen	die	geschilderten	
Ereignisse	 solchen	Darstellungszwängen	 an .	 Indem	 sie	 die	 gegenüber	 den	
Herren	erbrachten	Leistungen	mit	Ausdrücken	wie	»nicht	durch	müssen«,	
»schenken«	oder	»durch	liebi	übertragen«	umschreiben,	lösten	sie	diese	aus	




Damit	 entsteht	 der	 Eindruck,	 die	 Absprachen	 unterschiedlichster	 Art	
hätten	 in	 der	 einen	 oder	 anderen	Weise	 vor	 dem	Hintergrund	 geltender	
Rechtsgewohnheiten	stattgefunden,	und	zwar	selbst	dann,	wenn	es	bei	nähe-
rem	Hinsehen	eher	unwahrscheinlich	wirkt,	dass	in	den	beschriebenen	Be-




tikel	 lenken	 ließen,	 spätestens	 taten	 es	 aber	 die	 Schreiber	 des	 Protokolls .	
Aufgrund	 solcher	Darstellungszwänge	bringen	Kundschaftsprotokolle	 eine	
Vielzahl	von	normativen	Orientierungen,	die	im	alltäglichen	Handeln	eine	




zigen	 Normen	 begründeten,	 mit	 denen	 im	 ländlichen	 Herrschaftsalltag	
argumentiert	wurde .	Einen	hohen	Stellenwert	beanspruchten	in	vielen	Zu-
sammenhängen	auch	Elemente	des	gelehrten	und	feudalen	Rechts	oder	Ent-
scheidungen	 lokaler	 Schiedsgerichte,	 vor	 allem	 aber	 zahllose	 bewusst	 zwi-










































findung	Kategorien	 an	 »Laien«	 herantrugen,	 die	 diesen	 in	 jeder	Hinsicht	
fremd	waren .	Die	Diskrepanz	zwischen	rechtlichen	Beschreibungen	und	all-


































































gen .	Auf	diese	wirkten	neben	den	bereits	 im	 zweiten	Kapitel	diskutierten	
Befragungsverfahren	mindestens	drei	weitere	Faktoren	ein:	erstens	Techni-
ken	der	Protokollierung,	zweitens	die	Art,	in	der	Zeugen	vergangene	Erinne-






Die	 Geschichtsforschung	 setzte	 sich	 während	 der	 letzten	 Jahrzehnte	 ver-
mehrt	mit	alltäglichen	Praktiken	auseinander	und	entwickelte	in	diesem	Zu-
sammenhang	 ein	wachsendes	 Interesse	 für	mittelalterliche	 Protokolle	 von	






ja	 die	 Protokolle	 oft	 als	 recht	 unproblematische	Mitschriften	 alltäglicher	












truieren,	 deckte	 die	 neuere	 Forschung	 zu	 Gerichtsprotokollen	Techniken	













	 	Le	Roy	Ladurie,	Montaillou;	Ginzburg,	Formaggio;	Schwerhoff,	Köln .	Vgl .	 für	den	hier	
untersuchten	Raum:	Burghartz,	Leib;	Simon-Muscheid,	Reden .
	 	Zum	Beispiel	Fried,	Schleier,	S .	175–186;	Tremp-Utz,	Gedächtnis;	Marchal,	Meisterli .

















An	 der	 Erinnerungskultur	 interessierte	 Arbeiten	 verstehen	 Kund-
schaftsprotokolle	meist	als	unmittelbaren	Ausdruck	mündlicher	Traditionen	
und	stellten	kaum	auch	nur	die	Frage,	wie	Kundschaftsaussagen	durch	Um-
stände	 und	 Praktiken	 ihrer	 schriftlichen	 Aufzeichnung	 geformt	 wurden .	
Diese	Problematik	lässt	sich	nicht	durch	summarische	Hinweise	auf	grund-
sätzliche	Unterschiede	zwischen	den	Medien,	etwa	auf	die	Formbarkeit	der	
















	 6	Marchal,	Mémoire;	Trossbach,	Baur .	 Für	 eine	Diskussion	des	weiteren	Forschungskon-
textes:	Kuchenbuch,	Ecriture .




nisses .	Gemäß	einer	 für	viele	Fragestellungen	 fruchtbaren	Unterscheidung	















ten .	Das	vorliegende	Kapitel	 richtet	 sich	 jedoch	vor	allem	auf	diejenigen	
Zeugenaussagen	aus,	die	zumindest	behaupteten,	aus	den	Gewohnheiten	der	
Bevölkerung	 ließen	 sich	 Antworten	 auf	 Fragen	 nach	 dem	 gültigen	Recht	
herleiten .	 Auch	 in	 solchen	 Fällen	muss	 sorgfältig	 untersucht	werden,	wie	








auf	 der	 äußersten	Gestaltungsebene	 –	 Entwicklungen	 der	materiellen	 Er-
scheinungsformen	der	Aufzeichnungen	untersucht:	ihrer	Formate,	Layouts	
und	 graphischen	Gliederung	 (5 .2) .	Diese	 Entwicklungen	 standen	mit	 der	
Durchsetzung	 neuer	 Lektüre-	 und	 Auswertungstechniken	 in	Verbindung,	
wirkten	 sich	 aber	 auch	 auf	 die	 Spielräume	 und	Grenzen	 der	 inhaltlichen	
Wiedergabe	von	Zeugenaussagen	aus .	Mit	deren	 Inhalten	befasst	 sich	der	
	 	Assmann,	Gedächtnis,	S .	48–66 .




hin	 verbreiteten	Vorstellungen	 in	Beziehung	 setzten .	Dabei	 lohnt	 es	 sich,	
einen	 eigenen	Abschnitt	 der	 Analyse	 von	Zeugenaussagen	 über	 eine	weit	
zurückliegende,	märchenhafte	Vergangenheit	zu	widmen .	Denn	am	Beispiel	
solcher	Erzählungen	wird	besonders	deutlich,	wie	sich	neue	Anforderungen	
an	 Form	 und	 Inhalt	 von	Kundschaftsaussagen	 durchsetzten,	wie	 sich	 der	














Wichtige	 Impulse	 zur	 Veränderung	 der	 materiellen	 Gestaltung	 von	
Kundschaftsprotokollen	 gingen	 zunächst	 von	 den	 zwei	 bereits	 erörterten	
Umbrüchen	in	den	Befragungsverfahren	aus:	Als	sich	diese	ab	der	Zeit	um	
1300	zunehmend	an	das	Vorbild	der	Zeugenverhöre	in	römisch-kanonischen	
Zivil-	 und	 Inquisitionsverfahren	 anlehnten,	 erschienen	 ungeschriebene	
Rechte	vermehrt	als	Erkenntnis-	statt	als	Verhandlungsgegenstände .	Im	15 .	
Jahrhundert	bildeten	 sich	dann	Verfahrensvarianten	aus,	die	 vermehrt	 auf	
den	Nachweis	von	Regeln	ausgerichtet	waren,	die	 innerhalb	ausgedehnter	
	 0	Grundsätzlich	 zur	 materiellen	 Gestaltung	 mittelalterlicher	 Dokumente:	 Mostert,	
Organizing;	Saenger,	Space;	Illich,	Vineyard;	Rouse/Rouse,	Witnesses;	Martin/Vezin,	Mise 









und	 Rezeption	 der	 Protokolle	 im	Wesentlichen	 in	 einer	 chronologischen	











Volkssprachen	 ins	 Latein .	Möglicherweise	 folgten	 die	 Kommissare	 einem	
Vorgehen,	das	für	kirchliche	Inquisitionsprozesse	nachweisbar	ist .	Dort	las	
man	den	Zeugen	eine	erste	Version	der	Aufzeichnung	–	in	laufender	Rück-
übersetzung	 –	 zur	Bestätigung	noch	 einmal	 vor	 und	 schrieb	 sie	 dann	 ins	
Reine .	 Bei	 den	 heute	 überlieferten	 Aufzeichnungen	 handelt	 es	 sich	 um	
solche	sorgfältig	gestaltete	Reinschriften	und	kaum	je	um	während	der	Be-
fragung	selbst	angefertigte	Mitschriften .	Eine	im	15 .	Jahrhundert	im	Auftrag	
eines	Gerichts	 der	 Stadt	Zürich	durchgeführte	Kundschaft	 gehört	 zu	 den	
ganz	wenigen,	 zu	denen	 außer	der	Reinschrift	 auch	 ein	Entwurf	 erhalten	
geblieben	 ist .	Vergleicht	man	 die	 beiden	Dokumente,	wird	 deutlich,	 in	






	 	Vgl .	oben,	Kp .	2 .3 .
	 	Le	Roy	Ladurie,	Montaillou,	S .	18;	Given,	Inquisition,	S .	25–51 .
	 	Kundschaft	Grüningen	(ca .	1430)	StAZ	A	124/1	Nr .	18	und	17 .
5	 Erzähltes	Recht
Abb .	1:	Urkunde	Hüttmannsey	bei	Interlaken	(1239) .	Die	Aussage	über	
die	 geltenden	Rechtsverhältnisse	 ist	 den	 namentlich	 genannten	Zeugen	
kollektiv	 zugeschrieben	 und	 in	 die	Urkunde	 integriert,	 die	 das	Gericht	
am	 Ende	 des	Verfahrens	 über	 sein	Urteil	 ausstellte .	 StAB	Urkunden	 F	
Interlaken	1239 .7 .22,	ediert	in:	FRB	Bd .	2	S .	189f .	Nr .	190 .
Abb .	2:	Ein	 frühes	Beispiel	eines	eigentlichen	Kundschaftsprotokolls	 im	
Rodelformat,	 das	 aus	 der	 Urteilsurkunde	 des	 Gerichts	 ausgelagert,	 in	




















Aussagen	 jedes	 Befragten	 gesondert	 aufzeichnen .	 Statt	 auf	 direkte	 Fragen	
nach	dem	Wortlaut	der	gesuchten	Regel	mussten	die	Zeugen	auf	zahlreiche	









Bd .	2	S .	163	Nr .	151;	Urkunde	Hüttemannsey	bei	Interlaken	(1239)	FRB	Bd .	2	S .	189	Nr .	
190;	Urkunde	Romainmôtier	(1263)	MDR	Bd .	1 .3	S .	357ff .;	Enquête	Roman	(1277)	ACV	
C	Va	Nr .	176 .
	 5	Vgl .	oben,	Kp .	2 .3
	 6	Zum	Beispiel	Urkunde	Payerne	(1375)	AST	Corte	12	pq .	34	(Payerne)	Nr .	11	mit	der	kurzen	
Bemerkung:	»inquisitione	diligencius	ut	valuimus	per	nos	facte«,	ähnlich	Urkunde	Hallwil	
(1429)	RQAG	Bd .	2 .1	S .	179f .
60	 Erzähltes	Recht






instrumenten	 auszustellen,	 setzte	 sich	 in	 den	 französischsprachigen	Teilen	








näht	 wurden .	 Dieses	 Format	 wiesen	 eine	 ganze	 Reihe	 zeitgenössischer	
Schriftstücke	 auf,	 die	 wesentlich	 für	 den	mündlichen	Vortrag	 vorgesehen	
waren,	während	dessen	sie	sich	nach	und	nach	abrollen	ließen:	frühe	Auf-
zeichnungen	der	höfischen	und	geistlichen	Dichtung,	aber	vor	allem	auch	
herrschaftliche	 Einnahmen-	 und	 Ausgabenverzeichnisse,	 aus	 denen	 Amt-
leute	 Schuld-	und	Rechungsbeträge	 laut	 vorlasen .	 In	Urkunden	über	Ge-
	 	Enquête	 Hautcrêt	 (1278)	 ACV	 IB	 55	 Nr .	 44;	 vgl .	 Enqûete	 Oron	 (1360)	 ACV	 IB	 56	
Nr .	171 .
	 	Zu	den	frühen	als	Notariatsinstrumente	ausgestellten	Protokollen	gehören:	Enquête	Esta-






1430)	StAZ	A	97 .2	Bülach	Nrn .	6–9;	Kundschaft	Grüningen	(um	1430)	StAZ	A	124/1	Nrn .	
15–23;	Kundschaft	Hallwilersee	(1481)	StAB	UP	8	Nr .	39	und	40 .
	 0	Urkunde	Morges	(1296)	SDVD	Bd .	B2	S .	120–125	Nr .	107,	Photographie	bei	Millioud,	
Seignieur,	(Anhang);	Kundschaft	Ringgenberg	(1303)	StAB	Urkunden	F	Interlaken	1303;	
Kundschaften	Hilterfingen	(um	1312)	StAB	Urkunden	F	Stift	1318 .8 .7;	Enquête	Estavayer	
(1337)	ACV	Va	Nr .	157;	Kundschaft	Schwamendingen	(1344)	StAZ	C	I	Nr .	2996 .
	 	Zum	Beispiel	Enquête	Oron	(1360)	ACV	IB	56	Nr .	171;	Enquête	Romainmôtier	(1374)	
ACV	C	VIIa	Nr .	404;	Kundschaft	Konolfingen	(14 .	Jh .)	RQBE	Bd .	2 .4	S .	12f .	Nr .	8;	Kund-
schaft	Grüningen	(ca .	1430)	StAZ	A	1/124	Nrn .	15,	18;	Kundschaft	Landiswil	(1422)	StAB	
Varia	I	Landiswil	1422;	Enquête	Hautcrêt	(1424)	ACV	IB	148	Nr .	259 .








sen	 von	Rezipienten	 entgegenkam,	welche	 die	 Aufzeichnungen	 selbst	 vor	
Augen	hatten .	Die	neuen	Verfahren,	in	denen	die	Zeugen	im	Einzelverhör	
auf	mehrere	Teilfragen	 antworten	mussten,	 eröffneten	 grundsätzlich	 neue	





	 	Zum	Beispiel	Urkunde	Bern	(1305)	FRB	Bd .	4	S .	227f .	Nr .	196;	Kundschaft	Zug	(1399)	
UBZG	Bd .	1	S .	 138	Nr .	313,	 in	der	von	einer	 früheren	Kundschaft	die	Rede	 ist,	welche	
durch	die	eine	Streitpartei	»erzellet«	wurde .
Abb .	 3:	 Ausschnitt	 aus	 einem	 Kund-
schaftsprotokoll	 im	 Rodelformat,	 in	
dem	 sowohl	 die	 befragten	 Zeugen	 als	
auch	 die	 ihnen	 gestellten	 Fragen	 kon-








1300	 begannen	 Schreiber,	 mit	 Gliederungsmethoden	 zu	 experimentieren,	
indem	sie	etwa	die	Aussagen	jedes	Zeugen	auf	einer	neuen	Zeile,	nach	einer	




















	 	Kundschaft	Morges	 (1296)	SDVD	Bd .	B2	S .	 120–125	Nr .	 107,	 vgl .	Millioud,	Seignieur;	
Kundschaften	Hilterfingen	(um	1312)	StAB	Urkunden	F	Stift	1318 .8 .7 .
	 5	Urkunde	Evian	(1278)	ACV	IB	55	Nr .	44 .





(1303)	FRB	Bd .	4	S .	130–146	Nr .	117,	vgl .	StAB	Urkunden	F	Interlaken	1303 .
	 	Kundschaft	Ringgenberg	(1303)	FRB	Bd .	4	S .	146–149	Nr .	117 .	Ein	anderer	Schreiber	hielt	
die	Zuordnung	von	Abschnitten	der	Zeugenantworten	zu	den	einzelnen	Artikeln	nur	ge-
rade	bei	den	ersten	sechs	von	insgesamt	vierzig	Zeugen	durch,	Kundschaft	Hilterfingen	
(um	1312)	FRB	Bd .	5	S .	65–70	Nr .	34 .







Verhöre	 eng	 führen	 und	 durften	 sich	 von	 den	Zeugen	 nicht	 in	 freie	Ge-
spräche	verwickeln	lassen,	wodurch	die	Reihenfolge	der	Fragen	durcheinan-








dafür	 aber	 eine	 sehr	 überlegte	Verteilung	 der	 erhobenen	 Information	 auf	























Nrn .	23	und	24,	aufgenommen	wurden .	Ähnlich	 in	mehrere	Dokumente	aufgesplittert	
sind	auch:	Kundschaft	Grüningen	(um	1430)	StAZ	A	124/1	Nr .	 15,	 19,	22;	Urkunden	F	
Interlaken	1422;	Kundschaft	Oberhofen	(um	1400)	StAB	Urkunden	F	Stift	Nr .	17;	Kund-











Verzögerung	 auch	 Formen	 der	 Rezeption	 von	 Befragungsergebnissen	 vor	
Gericht .	Dabei	verschoben	sich	die	Akzente	vom	Hören	auf	das	Sehen,	vom	
lauten	Vorlesen	zu	einer	 stillen	Lektüre,	während	der	die	Aufzeichnungen	















Amsoldingen	 für	 sich	 beanspruchten .	Die	 jüngere	 Stellungnahme	 betrifft	




den	Betroffenen	 anerkannte	Urteile	 gefällt	worden	waren .	 Immerhin	 sind	
	 	Stellungnahme	Hilterfingen	(um	1312)	FRB	Bd .	5	S .	56–59	Nr .	34;	Stellungnahme	Grenet	




Auswertung von etwa 1312










Interlaken	 beanspruchten	 Patronatsrechts	 über	 die	 Kirche	 Hilterfingen .	
Stattdessen	mussten	die	Zeugen	Indizien	dafür	beibringen,	dass	das	bean-
spruchte	Recht	wirklich	Interlaken	zustand .	Die	Antworten	auf	die	»articuli«	
sollten	beispielsweise	 zeigen,	dass	 Interlaken	 seine	Rechte	über	die	Kirche	
zusammen	mit	Grund-	und	Gerichtsrechten	über	die	Umgebung	der	Kirche	
von	den	adligen	Herren	von	Eschenbach	erworben	hatte,	dass	diese	das	Pa-
tronatsrecht	 zuvor	 tatsächlich	ausgeübt	und	es	 sogar	 schon	 rund	40	 Jahre	
zuvor	 im	Rahmen	 eines	 Schiedsgerichts	mit	 Erfolg	 gegen	 Ansprüche	 des	













	 	Kundschaft	Hilterfingen	(um	1312)	FRB	Bd .	5	S .	36f .	Nr .	34,	vgl .	StAB	Urkunden	F	Stift	


























durch	 das	 Ohr	 empfängt,	 weniger	 bewegt	 als	 durch	 das,	 was	 zuverlässig	
durch	die	Augen	wahrgenommen	wird .«	Dagegen	machte	keine	der	beiden	





	 	Stellungnahme	Hilterfingen	(um	1312)	FRB	Bd .	5	S .	56–59	Nr .	34:	»[ . . .]	melius	est	pauca	
ydonea	effundere,	quam	aures	audiencium	multis	inutilibus	pergravare« .
	 	Stellungnahme	Hilterfingen	(um	1312)	FRB	Bd .	5	S .	58	Nr .	34 .
	 5	Lepsius,	Zweifeln,	S .	87ff .




























Kritik	 unterzog .	Beispielsweise	 hatte	 ein	Zeuge	 namens	 Johanet	Burgator	
versucht,	den	Standpunkt	des	Bischofs	durch	 folgenden	Bericht	zu	unter-
stützen:	Vor	etlichen	Jahren	hätten	Amtleute	der	Herren	von	Oron	zwei	aus-





	 	Vgl .	unten,	S .	191–193 .
	 	Stellungnahme	Grenet	(1396)	ACV	C	IV	Nr .	436	Heft	B	fol .	8v–9v .	Zu	den	Kriterien	des	



























	 	Enquête	Grenet	für	Lausanne	(1396)	ACV	C	IV	Nr .	430	fol .	4v .




	 	Stellungnahme	Grenet	(1396)	ACV	C	IV	Nr .	436	Heft	B	fol .	8v:	»Item	ait	dipose	et	de	la	
noie	ensy	com	il	dit	com	il	contient	en	sa	diposition	qui	sont	xxxviij	ans,	si	Perrod	Mes-
zongie	a	dit	qui	ne	sont	meisqu’	xx	en	cay	par	quoy	lous	dipositions	ne	vaillent .«	Vgl .	fol .	
8v:	»La	dipsosition	de	la	feme	noie	ne	vaul,	por	la	cause	devant	au	premier	et	au	second	
proposes	et	ausy	il	ne	sait	le	temps	ne	qui	feme	estoit .«
	 	Stellungnahme	Grenet	(1396)	ACV	C	IV	Nr .	436	Heft	B	fol .	9r:	»Item	il	a	dipose	d’une	
retrete	qui	dit	qui	Peronet	Marsens	de	Monda,	le	quel	estoit	chastellain	d’Orons,	et	dit	que	
sont	xxij	an .	Il	appart	clerement	la	dite	diposition	non	valoir,	quar	se	sont	plus	de	xxx	ans	
que	Peronet	Marsens	ne	 fuit	 chastellein	d’Orons	 et	 sont	bien	 xxiiij	 ans	qu’il	 fuit	mors	
[…]« .
	 	Zu	Zeitrechnungsmethoden	vgl .	Marchal,	Mémoire,	S .	567–575;	Bedell,	Memory .
	 Kundschaftsaufzeichnungen:	Protokollier-	und	Erzähltechniken	 6
nem	dieser	Fälle	hielt	der	Prokurator	es	für	nötig	zu	erörtern,	ob	sich	die	je-



























































Hefte	 zu	 dicken,	 bisweilen	 Hunderte	 von	 Seiten	 umfassenden	 Folianten	
an .	Damit	näherten	sich	Kundschaftsprotokolle,	auch	was	ihr	Format	an-
	 	Enquête	Grenet	für	Lausanne	(1396)	ACV	C	IV	Nr .	430 .	Weitere	frühe	Beispiele	bilden	
etwa:	Kundschaft	Zug	(1399)	UBZG	Bd .	1	S .	138–140	Nr .	313;	Kundschaft	Oberhofen	(um	
1400)	StAB	Urkunden	F	Stift	Nr .	17;	Kundschaft	Ringgenberg	(1429)	StAB	Urkunden	F	
Interlaken	1429 .4 .28;	Kundschaft	Grüningen	(um	1430)	StAZ	124/1	Nr .	16;	Enquête	Tho-
non	(1430)	AST	Corte	12	pq .	4	Nr .	3,	teilweise	aufgrund	einer	späteren	Kopie	auszugswei-





















streifen,	 die	 zwischen	 die	 zu	markierenden	 Seiten	 gelegt	 wurden .	Darauf	
hielten	 die	 Schreiber	 flüchtige,	 oft	 in	 entstellter	 Syntax	 gehaltene	 Schlag-
worte	fest,	wie	»hec	[sic!]	testis	vidit	donationem	et	feudationem	factam	do-














	 6	Anstreichen:	Zum	Beispiel	Enquête	Vaux-et-Chantegrue	(1432)	ACV	Ad	Nr .	25	fol .	37v,	
39v,	43v,	46r,	96v,	97r;	Enquêtes	Chalon	(1470/71)	ACV	Af	5	bis	 fol .	67vf .,	71vf .,	72rf .,	
77rf .,	79vf .,	94v,	95r,	101vf .	Für	ähnliche	Vorgehensweisen	in	den	Zeugenprotokollen	rö-
misch-kanonischer	Prozesse	 vgl .	Lepsius,	Zweifeln,	 S .	 28 .	Unterstreichen:	Zum	Beispiel	
Enquête	Vaux-et-Chantegrue	(1432)	ACV	Ad	Nr .	25	fol .	12v–13v,	22v,	hier	vor	allem	zur	
Markierung	 von	Zitaten	 gebraucht .	Randbemerkungen:	Zum	Beispiel	Enquête	Grenet	
zugunsten	Herren	von	Oron	(1396)	ACV	C	IV	 fol .	2v,	4v,	 5r,	 5v,	6r;	Enquête	Vaux-et-
Chantegrue	(1432)	ACV	Ad	Nr .	25	fol .	26r;	Enquête	Villars	(1446)	ACV	C	IV	Nr .	460	
passim;	Enquêtes	Chalon	(1470/71)	ACV	Af	5	bis	fol .	97r,	97v .
	 	Die	Zettel	liegen	lose	in:	Enquêtes	Chalon	(1470/71)	ACV	Af	Nr .	5	bis	zwischen	fol .	90	
und	91	sowie	zwischen	fol .	133	und	134 .
















Wenn	 die	 zentralen	 savoyischen	Gerichte	 Kundschaften	 bei	Notabeln	
aufnahmen,	die	verstreut	über	das	weitläufige	Waadtland	lebten,	gliederten	









einer	 Befragung	 über	Herrschaftsrechte	 im	Aargauerdorf	Kölliken,	 in	 der	
nur	Zeugen	 aus	 benachbarten	Dörfern	 zu	Wort	 kamen,	 bestand	 aus	 Ab-
schnitten,	 die	 mit	 Ortsnamen	 wie	 »Muhen«,	 »Kölliken«,	 »Gränichen«,	
»Schöftland«	oder	»Niederentfelden«	überschrieben	waren .	Schon	das	Itine-
rar	der	Kommissare,	die	während	der	Befragung	von	einem	Ort	zum	ande-





	 	Vgl .	oben,	S .	59-62 .
	 50	ACV	IB	325	Nr .	35/1 .
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Mit	der	Gruppierung	der	Zeugen	nach	Ortschaften	ging	oft	eine	starke	Stan-
dardisierung	der	Aufzeichnung	 ihrer	Aussagen	einher .	Dabei	wurde	ein	 in	
Ansätzen	 schon	 in	 der	Zeit	 um	 1300	 eingesetztes	Verweissystem,	 das	 eine	
Verdichtung	der	Aufzeichnungen	 erlaubte,	 ausgebaut	und	der	Gliederung	
der	 Protokolle	 nach	 geographischen	Räumen	 untergeordnet:	Viele	 Proto-
kolle	gaben	jeweils	nur	noch	am	Anfang	des	Abschnitts	 für	 jeden	Ort	die	







radikalen	 Lösungen	 experimentierten	 die	 Schreiber	 der	 Stadt	 Zürich .	 Sie	
	 5	Beispielsweise	Kundschaft	Ringgenberg	 (1429)	 StAB	Urkunden	F	 Interlaken	 1429 .4 .28;	
Kundschaften	Worb	(1436/37)	StAB	HA	Worb	1436 .4 .10	und	1437 .5 .21;	Kundschaft	Grü-
ningen	(um	1430)	StAZ	A	124/1	Nrn .	15,	20,	22;	Kundschaft	Grüningen	(um	1465)	StAZ	A	
131/1	Nrn .	22,	25 .	
Abb .	 4:	 Ausschnitt	 aus	 einem	 Kund-
schaftsprotokoll	 im	 Rodelformat,	 an	
dessen	Kopf	 eine	 einzige	Aussage	 fest-
gehalten	ist .	Darauf	folgt	eine	Liste	der	
Zeugen,	 die	 der	 Aussage	 zustimmten .	
Sie	 sind	 durch	 spitze	 Winkel	 ihren	
Wohnorten	 zugeordnet .	 Kundschaft	






















Die	Objekteigenschaften	 von	 Kundschaftsaufzeichnungen	 veränderten	
sich	zwischen	dem	13 .	und	dem	15 .	Jahrhundert	auf	mehreren	Ebenen .	Hin-
sichtlich	des	Formats	wurden	Urkunden	ab	der	Zeit	um	1300	durch	Rodel	













bloße	 Indizien	 für	 die	 Existenz	 und	Verbreitung	 von	 Rechten	 zu	 liefern .	
	 5	Kundschaft	Grüningen	(um	1430)	StAZ	A	124/1	Nr .	15 .
	 5	Vgl .	etwa	Schorer,	Untertanenrepräsentation,	S .	217–245;	Head,	Haushalt .
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Zum	anderen	wurde	die	materielle	Gestaltung	der	Protokolle	neuen	Formen	
















Die	meisten	Kundschaftsaussagen	 enthalten	Berichte,	 die	 eine	mehr	 oder	
weniger	gezielte	schriftlose	Weitergabe	von	Rechtswissen	schildern .	Hierzu	
trugen	 zum	 einen	 strengen	 Formen	 gehorchende	 Rechtsverfahren	 wie	
Schiedsgerichte	 oder	 Vereidigungszeremonien	 bei,	 während	 derer	 Regeln	
entweder	 durch	 Prozeduren	 verkörpert	 oder	 in	 feierlichen	 Formeln	 ver-








	 5	Vgl .	die	oben,	Anm .	6,	zitierte	Literatur .
6	 Erzähltes	Recht
Auf	dem	heutigen	Kenntnisstand	herrscht	weitgehende	Einigkeit	darü-







darauf	 beruhten,	 dass	 sich	 ein	 Konsens	 allmählich	 veränderte,	 und	 nicht	
schlicht	 darauf,	 dass	 dieser	 gar	 nie	 bestanden	 hatte .	Dagegen	 erlauben	 es	
Kundschaftsprotokolle	 festzustellen,	 worin	 genau	 Erinnerungen,	 die	 zum	
gleichen	 Zeitpunkt	 und	 unter	 vergleichbaren	 Bedingungen	 zustande	 ge-
kommen	waren,	übereinstimmten	und	voneinander	abwichen .	Im	Folgenden	




schriebenen	 Rechts	 argumentierten,	 individuelle	 Erinnerungen	 zu	 einem	











1260,	 dieselbe	 Streitfrage	 zugunsten	 der	Herren	 Ringgenberg	 entschieden	
hatte .	Vier	der	befragten	Zeugen	gingen	in	ihren	Antworten	näher	auf	dieses	
Ereignis	ein .	Für	sich	genommen	erweckt	jede	der	Aussagen	den	Eindruck,	







gelegt	 hatten,	 dass	 das	Nutzungsrecht	 bei	 ihrem	Herrn	 lag .	 Zwei	 andere	




ersten	 recht	 geschworen	 hatten .	 Beide	 Zeugen,	 die	 diesen	 letzten	 Ver-







eines	 Schiedsgerichts	 anzuführen,	 die	 dessen	 Gültigkeit	 ausmachten:	 Es	
musste	bestimmten	hergebrachten	Verfahrensformen	folgen,	zu	denen	auch	








rimentellen	 psychologischen	 Gedächtnisforschung	 einsetzen,	 verblassen	
Erinnerungen	im	Lauf	der	Zeit	zwar	insofern,	als	Einzelheiten	eines	vergan-




	 55	Kundschaft	Ringgenberg	(1303)	FRB	Bd .	4	S .	143	Nr .	117	(Conradus	dictus	Brenner	und	
Hainricus	dictus	z’Utrost),	146	(Rúdulfus	dictus	an	der	Hupplon) .
	 56	Die	Formulierung	lautete	gemäß	Rudolf	Hupplon,	die	erste	Gruppe	habe	»rain	und	stette	













was	 sie	 als	 üblich,	 charakteristisch	 oder	 sogar	 rechtskonform	 empfanden .	
Damit	näherten	sich	die	Berichte	über	rechtliche	Verfahren	der	Vergangen-
heit	schon	Normen	im	Sinn	der	gesuchten	Rechtsgewohnheiten	an .	
Erinnerungen an einen Eid
Eine	Kundschaft	des	15 .	Jahrhunderts	eröffnet	einzigartige	Einblicke	in	Mus-
ter,	gemäß	denen	sich	in	Zeugenaussagen	weithin	geteilte	Vorstellungen	mit	
Erinnerungen	 vermischten,	 die	 individuellen	 Variationen	 unterlagen .	 Im	















–	etwa	 in	 der	 Form	 bestimmter	 Fragen	 –	 ihn	 dazu	 veranlassen,	 vgl .	 Roediger/Guynn,	
Process,	S .	201–225 .	Vgl .	auch	Fried,	Schleier,	S .	121–152 .
	 5	Zu	diesem	Streit,	dem	Verfahren	und	dem	Protokoll:	Wirz,	Moignes;	Kern,	Notes .	















alle	 Formulierungen	 enthalten	Wortpaare	 und	 Präzisierungen,	 die	 an	 die	






	Die	beiden	Verben	bezogen	 sich	 allerdings	 in	 jeder	Aussage	 auf	 andere	
Objekte .	So	konnte	sich	»procurare«	außer	mit	»iura«	auch	mit	jedem	der	
folgenden	Substantive	allein	oder	in	Kombinationen	aus	mehreren	verknüp-
fen:	 »proficuum«,	 »honor«,	 »commodum«,	 »liberates,	 francheisas	 et	
	 6	Extremfälle	sind	die	Aussagen	Enquête	Payerne	(1420)	Wirz,	Moignes,	S .	202	(Gauchet	de	
Citurno),	230	(Guillaume	Paquerod) .





	 6	Enquête	Payerne	(1420)	Wirz,	Moignes,	S .	270	(Guillaume	Bouczanet) .
	 65	Enquête	Payerne	(1420)	Wirz,	Moignes,	S .	202	(Gauchet	de	Citurno),	204	(Pierre	Willero),	
220	 (Jean	 Girard),	 226	 (Jean	 Bavoux),	 230	 (Guillaume	 Paquerod),	 242f .	 (Mermet	
Chambret),	 245	 (Jaquet	Bussy),	 246	 (Jean	Colondel),	 270	 (Guillaume	Bouczanet),	 271	
(Guillaume	Ponterousa),	288	(Jaquet	Thomas) .
	 66	Enquête	Payerne	 (1420)	Wirz,	Moignes,	 S .	 187	 (Jaquet	Langue-de-Bœuf),	 208	 (Etienne	







































	 	Enquête	Payerne	(1420)	Wirz,	Moignes,	S .	270	(Guillaume	Bouczanet),	vgl .	208	(Etienne	
Corder),	210	(Henri	Pudraul),	218	(Jaquet	Nardin),	270	(Guillaume	Bouczanet) .
	 	Enquête	Payerne	 (1420)	Wirz,	Moignes,	S .	204	 (Pierre	Willero,	dit	Mouro),	211	 (Nicod	
Bonnet),	 220	 (Jean	 Girard),	 228	 (Pierre	 Bretonnière),	 229	 (Guillaume	 Paquerod),	 237	
(Mermet	Perriar),	271	(Guillaume	Ponterousa) .
	 	Vgl .	hierzu	Enquête	Erlach	(1403)	AST	Corte	12	pq .	9	(Cerlier)	Nr .	5;	Kundschaft	Rüeg-
gisberg	(um	1330)	FRB	Bd .	5	S .	772–777	Nr .	730;	Kundschaft	Pieterlen	(1373)	FRB	Bd .	9 .	
S .	359–371	Nr .	799 .	
	 5	Hierzu	kritisch	mit	weiterführender	Literatur:	Fried,	Schleier,	S .	208–222;	Bäuml,	Texts .
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entstanden	homologe	Wortlaute,	die	nicht	nur	bei	jedem	Erzähler,	sondern	


























Stadträte	 gegenüber	 der	Herrschaft	 in	 den	Vordergrund .	Dabei	 setzte	 die	
»amtliche«	Version	mit	»befolgen«	(»observare«)	ein	Verb,	das	nur	ein	ein-
ziger	Zeuge,	und	mit	den	»Verboten«	(»prohibitiones«)	ein	Substantiv	ein,	





vare	 cum	 pariter	 dicti	 domini	 prioris	 et	 comunitatis«,	Notariatsinstrument	Turin	 (um	
1421)	AST	Corte	Protocolli	Ducali	71	fol .	69r .






























keine	 materielle	 Entschädigung	 beanspruchen	 –	 eben	 nicht	 einmal	 die	
	 	Enquête	Vaux-et-Chantegrue	(1432)	ACV	Ad	Nr .	25 .
	 	Solche	Aussagen	machten	nicht	etwa	einfache	Bauern,	sondern	vor	allem	auch	die	ehema-
ligen	Inhaber	des	Amts	eines	»juge	et	gouverneur«	des	Priorats	am	Ort:	Enquête	Vaux-et-

















































ser	 Rechtsinhalte	 hin .	 Dennoch	 kamen	 die	 Aussagen,	 die	 in	 die	 Kund-




rung	 von	Begebenheiten,	 dann	 der	 Formulierung	 von	Erinnerungen	 und	
schließlich	der	schriftlichen	Aufzeichnung	von	Formulierungen	–	nahmen	

















Replikenwechsel	 vermitteln	 auch	 dem	 heutigen	 Leser	 noch	 das	 Gefühl,	
durch	 Kundschaftsprotokolle	 ungewöhnlich	 lebendige	 und	 authentische	
Einblicke	 in	 einen	 längst	 vergangenen	Alltag	 zu	 erhalten .	Obwohl	 solche	
Zitate	die	Singularität	des	Berichteten	suggerieren,	zielten	auch	sie	haupt-
sächlich	auf	Typisierungen .	Denn	sie	erleichterten	es,	nicht	nur	Beschreibun-



































	 	Kundschaft	Hilterfingen	(um	1312)	FRB	Bd .	5	S .	80:	»Dicit	etiam,	quod	idem	quondam	
H .	prepositus	et	 rector,	quandoque	dixit	 ipsi	deponenti,	quando	postulavit	prebendam	
sua:	›vobis	cedit	plus	de	vicaria,	quam	mihi	de	ecclesia‹ .«	(Dominus	Uolricus,	canonicus	
Zurziacensis)












sich	die	Rahmenerzählungen,	 in	die	 solche	Zitate	 eingebaut	wurden:	Das	
Schwergewicht	verschob	sich	allmählich	von	feierlichen	zu	ganz	alltäglichen	
Zusammenhängen .	In	Protokollen	des	13 .	und	frühen	14 .	Jahrhunderts	fin-
den	sich	vorwiegend	Zitate	von	Worten,	die	während	verbindlichen	Verfahren	
gefallen	waren	und	der	gezielten	Feststellung	oder	Vermittlung	von	Rechts-
regeln	 gedient	hatten,	 an	Ding-	und	Schiedsgerichten,	 im	Rahmen	 von	
förmlichen	Amtshandlungen	wie	die	Verteilung	von	Einkünften	 zwischen	








mihi	 tamquam	 rectori	 vix	 cedunt	 duodecim	marce	 tantum,	 et	 ex	 illis	 habeo	providere	
vicario‹;	et	ipse	deponens	quesivit,	cui	ergo	deunt	superflua,	ipse	rector	respondit,	quod	
canonicis	Ansoltingensibus	due	partes	redditum	ibidem	cederunt .«	Ebd .	S .	72	(Chuonra-
dus,	rector	ecclesie	in	Stetlon) .
	 5	Enquête	Romainmôtier	(1263)	MDR	Bd .	1 .3	S .	558;	Kundschaft	Rüeggisberg	(um	1330)	
FRB	Bd .	5	S .	777	Nr .	730;	Kundschaft	Schwamendingen	(1344)	StAZ	C	I	Nr .	2996;	Kund-
schaft	Amsoldingen	(1389)	FRB	Bd .	10	S .	515	Nr .	1090;	Kundschaft	Ringgenberg	(1303)	
FRB	Bd .	4	S .	140,	147	Nr .	117;	Kundschaft	Hilterfingen	(um	1312)	FRB	5	S .	46	Nr .	34;	
Urkunde	Rue	(1270)	ACV	IB	55	Nr .	36 .
	 6	Kundschaft	Brugg	(1452)	StAB	A	I	453a	fol .	134f .	»Item	do	seit	Frenkli	er	hette	vom	alten	
Effinger	gehört,	das	der	in	sinem	tod	bett	rette	und	das	uff	sin	jungste	fart	neme	[…]	« .	
Vgl .	Kundschaft	Hilterfingen	(um	1312)	FRB	Bd .	5	S .	55:	»[…]	dicit	se	scire	a	patre	suo,	qui	
eo	vocato	in	articulo	mortis,	sibi	dixit	ista	verba	[…]«	(C .	dictus	Hurni),	48:	»Et	dum	esset	
in	agone,	interfuit	iste	testis,	et	vidit	at	audivitquod	questium	fuit	ab	eo	[…]	et	hoc	dixit	














Lagebeschreibung .	Die	meisten	erzählten	entweder,	wie	der	Pfahl	 einst	 in	
den	Boden	geschlagen	worden	war	oder	wie	 jemand	 sie	hingeführt	hatte,	
damit	 sie	 ihn	anschauen	konnten .	Ein	Zeuge	beschreibt	 sogar,	wie	man	
den	Pfahl	bei	einer	Gelegenheit	nicht	gefunden	hatte	–	wieder	eine	Episode,	
die	ohne	wörtliches	Zitat	keinerlei	Beweiswert	gehabt	hätte .	Er	habe	damals	






entbehrlichen	Voraussetzung	der	Alltagsbewältigung	 gleichkam .	 In	dersel-
ben	Kundschaft	aus	dem	Jahr	1446	erinnerte	sich	ein	Zeuge	an	einen	Fuhr-
mann,	 der	 im	 Gebiet	 von	 Lausanne	 jemanden	 verprügelt	 hatte .	 Als	 der	
	 	Enquête	Oron	(1360)	ACV	IB	56	Nr .	171;	Urkunde	Rue	(1270)	ACV	IB	55	Nr .	36;	Enquête	
Bursins	(1374)	ACV	C	VIIa	Nr .	404	fol .	1r .
	 	Kundschaft	Bülach	(um	1430)	STAZ	A	97 .2	(Bülach)	Nr .	7	und	8	fol .	1r;	Kundschaft	Em-
menbrücke	(1437)	Marchal,	Meisterli,	S .	524 .
	 	Enquête	Villars	(1446)	ACV	C	IV	Nr .	460 .	Von	namentlich	genannten	Personen	davon	
gehört	hatten:	fol .	2r	(Petrus	Maulsalvier),	4v	(Mermetus	Michio),	8v	(Stephanus	Michio),	
für	längere	Episoden	siehe	1v	(Johannedus	Clauso),	4r	(Mermetus	Tuppin),	5v	(Aymonetus	
Periez),	 10r	 (Vuillermus	 Rastel	 und	 Johannes	 Pitie),	 10v	 (Dominus	Henricus	 Pappam,	
Presbyter) .
















zelheiten	der	Zeugenberichte	mit,	von	denen	es	 zunächst	 scheint,	dass	 sie	
mit	der	streitigen	Frage	denkbar	wenig	zu	tun	zu	hatten .	Eigentlich	ging	es	
damals	um	die	Feststellung	der	Grenzen	der	Gerichtsbarkeit	des	Propsts	von	






mit	 ihrem	Boot	hinter	dem	Hirsch	her	 ruderten,	 zurief,	 sie	möchten	nur	
aufpassen,	dass	ihnen	der	Hund	nicht	ertrinke .	Als	der	Hirsch	getötet	und	an	






zunehmend	der	 Sinn	 für	 das	Wesentliche	 abging,	 sondern	weil	 sich	neue	
Begriffe	davon	durchsetzten,	was	für	die	Rechtsfindung	wesentlich	war .	Die	
Einzelheiten	suggerierten	die	Authentizität	eines	Berichts	über	die	Befolgung	
einer	Regel,	 die	 durch	 das	wörtliche	Zitat	 des	 Jägers	 Stalder	 so	 selbstver-
ständlich	 erscheint,	 dass	man	 sich	nicht	mehr	darüber	 stritt,	 ob	man	 ihr,	
sondern	wie	man	ihr	–	durch	die	Lieferung	des	Fleischs	oder	des	Haupts?	–	
nachleben	sollte .	

































Erzählungen,	 die	 das	 Hochmittelalter	 zu	 betreffen	 schienen,	 Aufschlüsse	
über	Ereignisse,	über	die	ansonsten	kaum	Informationen	vorliegen .	In	dieser	
Hinsicht	 bezeichnend	 ist,	wie	 die	Editoren	 des	 chronologisch	 geordneten	
Urkundenbuchs	 der	 Stadt	Bern	 vorgingen .	 Sie	 reihten	 um	 1312	 gemachte	
Zeugenaussagen	über	die	erste	Hälfte	des	13 .	Jahrhunderts	unter	den	Doku-
menten	aus	letzterem	Zeitraum	ein .












gemeinen	 mittelalterlichen	 Erinnerungskultur	 eingeschätzt	 wird,	 an	 der	
auch	Gelehrte	teilhatten .	
Es	entspräche	allerdings	einer	Verkürzung,	die	in	Kundschaftsprotokollen	
enthaltenen	Erzählungen	 als	 unmittelbare	Reflexe	 einer	 unhintergehbaren	
Mentalität	aufzufassen .	Zweifellos	hatten	viele	der	Erzählstoffe	schon	vor	der	
Durchführung	der	Befragung	 in	der	 einen	oder	der	 anderen	Form	 in	der	
Bevölkerung	zirkuliert .	Doch	die	Aufnahme	dieser	Stoffe	in	Aussagen	über	
das	geltende	Recht	richtete	sich	weitgehend	nach	den	Funktionen,	die	sie	im	





terschiedliche	Typen	 solcher	 Berichte	 einander	 gegenübergestellt	 werden .	
Ein	älterer,	schon	ab	der	Zeit	um	1300	nachweisbarer	Typus	stellte	dar,	wie	





griffs	 auf	 weithin	 bekannte	 Erzählstoffe	 verband	 und	wie	 sich	 in	Durch-
setzung	des	neuen	Erzähltyps	ein	Wandel	der	Vorstellungen	über	die	norma-
tive	Bedeutung	der	Vergangenheit	äußert .	
	 	Für	ähnliche	Feststellungen:	Fried,	Schleier,	S .	174;	Trossbach,	Baur,	S .	236ff .
	 5	Algazi,	Blick;	Marchal,	Meisterli;	ders .,	Mémoire;	ders .,	Memoria,	S .	289–320 .
	 Kundschaftsaufzeichnungen:	Protokollier-	und	Erzähltechniken	 
Ursprünge von Rechten
Aufzeichnungen	von	Kundschaftsverfahren	des	 13 .	 Jahrhunderts,	 in	denen	
die	Zeugen	die	umstrittenen	Rechte	noch	explizit	 formulierten,	 enthalten	






























	 6	Kundschaft	Ringgenberg	(1303)	FRB	Bd .	4	S .	145	Nr .	117:	»Et	dicit	quod	habet	bis	quin-
quaginta	annos,	et	tamen	credit	se	non	habere	centum	annos .«	(Heinrich	Unkande)
	 	Kundschaft	Ringgenberg	(1303)	FRB	Bd .	4	S .	145ff .	Nr .	117	(zu	Werner	Hanfla,	Heinrich	













Kirche	 Hilterfingen	 gehörte .	 Die	 Namen	 dieser	 Herren	 kenne	 niemand	




vor:	Demnach	 stand	die	Kirche	Hilterfingen	 auf	Gütern,	 die	 einst	 einem	
Herrn	Werner	von	Oberhofen	gehört	hatten .	Er	habe	sein	ganzes	Erbe	seiner	





schenkt .	Eine	dritte,	 ganz	 andere	Version	der	Gütergeschichte	 erzählten	
die	Zeugen	zugunsten	des	Stifts	Amsoldingen .	Demnach	hätte	ein	gewisser	
Libo	dem	Stift	 seine	Güter	und	alle	Herrschaftsrechte	 in	Hilterfingen	ge-




	 	Kundschaft	Hilterfingen	(um	1312)	FRB	Bd .	5	S .	47f .	Nr .	34	(Walter	Krenzing),	53	(R .	von	
Eichholz) .
	 	Kundschaft	Hilterfingen	(um	1312)	FRB	Bd .	5	S .	43f .	Nr .	34	(Werner	von	Basel,	Chorherr	




	00	Kundschaft	Hilterfingen	 (um	1312)	FRB	Bd .	 5	S .	66	Nr .	 34	 (H .	von	Amsoldingen),	68	
(Konrad	Sprangli),	69	(Johannes	Kaldschmid),	70	(Walterus	de	Ansoltingen),	80	(Ulrich	









nisse	weitgehend	verblasst	waren .	Wichtiger	 ist	 jedoch,	dass	einige	wenige	

















Hilterfingen	 durch	 eine	 dynastische	 adlige	 Erbfolge	 rechtfertigen .	 Diese	
setzte	allerdings	wegen	der	genannten	Namen	auch	weibliche	Erbfolgen	und	








































den	Eindruck,	 anerkannte	Traditionen	hielten	Antworten	 auf	 umstrittene	
Fragen	der	Gegenwart	bereit .	
Ursprüngliche Gewohnheiten
Im	 15 .	 Jahrhundert	 trat	 in	 Kundschaftsaussagen	 vor	 allem	 des	 deutschen	




	0	Urkunde	Interlaken	(1137)	FRB	Bd .	1	S .	405	Nr .	9 .
	 Kundschaftsaufzeichnungen:	Protokollier-	und	Erzähltechniken	 5
der	 Verknüpfung	 von	 Erzählgegenständen	mit	 kollektiven	 Erinnerungen .	
Diese	 Innovationen	 in	 den	Erzählstrategien	 sollen	 im	Folgenden	 skizziert	
und	in	den	weiteren	Zusammenhang	gestellt	werden .	In	Kundschaftsproto-
kollen	sowohl	des	deutschen	als	auch	des	französischen	Sprachraums	finden	
sich	 vielfältige	 weitere	Hinweise	 darauf,	 dass	 die	 ferne	Vergangenheit	 am	



























































jene	den	Ursprung	eines	umstrittenen	Rechts	 in	 sprödem	Stil	 erläuterten,	
sprühen	die	neuen	Geschichten	über	die	Ausübung	der	Rechte	nur	so	von	
Ausschmückungen .	 Zahlreiche	 in	 den	Zeugenaussagen	 enthaltene	 Einzel-
heiten	waren	nicht	nur	ohne	Belang	für	die	jeweils	streitigen	Rechtsfragen,	






	05	Kundschaft	Kölliken	(15 .	Jh .)	StAAG	Urkunden	Lenzburg	65	Bl .	2	(auszugsweise	ediert	in:	


























dächtnisses	 –	 mit	 der	 jeweils	 streitigen	 Rechtslage	 in	 Verbindung	 gesetzt	
wurden .	Während	die	Geschichten	der	ersten	Serie	zwar	nicht	von	vielen,	
aber	doch	von	mehreren	Zeugen	wiederholt	wurden,	finden	 sich	 jene	der	















Motiv	N	275	über	den	 tolpatschigen	Delinquenten,	der	 sich	 selbst	verrät,	
weil	er	fälschlicherweise	glaubt,	er	sei	ertappt	worden .	Die	bekannteste	Um-




ten	 Gastfreundschaft	 verband .	 In	 mehreren	 Versionen	 erscheinen	 jedoch	
zweifelhafte	Helden	wie	der	Wirt	von	Kölliken,	die	der	Wahrheit	aus	purem	
Zufall	auf	die	Spur	kommen .0	Mit	Bezug	auf	die	eigentlich	zur	Debatte	
stehenden	 Regeln	 wiesen	 beide	 Geschichten	 einen	 beträchtlichen	 Bedeu-
tungsüberschuss	auf,	was	darauf	hindeutet,	dass	die	Erzähler	diese	ursprüng-
lich	in	ganz	anderen	Sinnzusammenhängen	kennengelernt	hatten .	Die	Zeu-

















	0	Thompson,	Motif­Index,	Bd .	5	S .	92 .	Vgl .	die	Beispiele	bei:	Bolte/Polívka,	Anmerkungen,	













Ab	der	Mitte	des	 15 .	 Jahrhunderts	wurden	 auf	diese	Weise	 verlängerte	
Erinnerungen	noch	weiter	gestreckt .	Zum	einen	berichteten	die	Zeugen	öf-






Interlaken	 aus	 dem	 Jahr	 1478	 hielten	Aussagen	 von	Zeugen	 fest,	 die	 sich	
nicht	mehr	nur	auf	neunzig-	bis	hundertjährige,	sondern	zusätzlich	auch	auf	






men,	 als	Berichte,	welche	 die	Zeugen	nur	 vom	Hörensagen	 kannten,	 auf	
zunehmende	Skepsis	stießen .	Sowohl	die	Befragungsverfahren	als	auch	die	
Praktiken	 der	Auswertung	 von	Kundschaftsprotokollen	 verlangten	 spätes-
tens	seit	der	Zeit	um	1400	in	erster	Linie	nach	Augenzeugenberichten .	Der	
	0	Zum	Beispiel	Kundschaft	Hilterfingen	(um	1312)	FRB	Bd .	5	S .	47	Nr .	34	(Johannes	de	
Erlach,	Walterus	dictus	Kenzing),	52	(Walterus	dictus	Buchser),	55	(C .	dictus	Hurni)
	0	Zum	Beispiel	Kundschaft	Riedburg	(1463)	StAB	A	I	453a	fol .	203r–205r .
	0	Kundschaften	Leissigen	und	Interlaken	(1478)	StAB	Urkunden	F	Interlaken	1478 .10 .31 .	





































		Vgl .	oben,	Kp .	4 .2,	und	zum	Begriff	der	»seichten	Vergangenheit«:	Algazi,	Blick .
		Enquête	Fief	Blonay	(1433)	ACV	Af	11	fol .	43r	(Margereta	relicta),	22v,	23v	(Johanes	Cha-
lini),	51r	(Petrus	Tronery),	76r	(Johannes	Chompardi),	107r	(Cappellanus	Aymo) .









gegen	 die	 landläufige	Meinung,	 die	 »consuetudo«	 sei	 älter	 als	 das	 Recht	
selbst,	freilich	ohne	der	»consuetudo«	ein	hohes	Alter	abzusprechen:	Diese	










graue	Vorzeit	Versatzstücke	 eines	 kulturellen	Gedächtnisses	 auf .	Dazu	 ge-
hörten	mehr	oder	weniger	präzise	Erinnerungen	an	Chroniken,	Urkunden,	
















SDVD	Bd .	A1	S .	127;	Enquêtes	Chalon	(1470/71)	SDVD	Bd .	A1	S .	413:	»consuetudo	de	
qua	deposuit	est	ab	eterno«	(Jean	de	Montrichier) .















































worten,	 sondern	 solche	nach	Handlungen,	die	 als	 Indizien	der	Gültigkeit	




hunderts	 breiteten	 sich	 Berichte	 über	 die	 vielfältigsten	 Alltagssituationen	
aus .	Aus	diesen	ging	im	weiteren	Verlauf	der	Entwicklung	oft	weniger	eine	
Rechtsregel	selbst	als	das	Bewusstsein	dafür	hervor,	dass	diese	befolgt	werden	
musste .	 Dabei	 schwollen	 die	 Angaben	 zu	 den	 ganz	 spezifischen	 Begleit-
umständen	der	eigentlich	rechtsrelevanten	Handlung	zusehends	an	und	er-
langten	zugleich	eine	gesteigerte	Bedeutung	als	Ausdruck	der	Selbstverständ-
lichkeit	 der	 Beachtung	 von	Regeln .	 Als	 immer	wichtigeres	Kriterium	der	
Gültigkeit	ungeschriebener	Regeln	galt	das	Maß,	in	dem	sie	dem	gewohn-
heitsmäßigen	 Handeln	 entsprachen .	 Dieses	 Verständnis	 verleitete	 gerade	






stellen	 ließen,	dass	 sie	 sich	 als	 Indikatoren	geltender	Normen	gebrauchen	
ließen .	Eine	Antwort	liegt	darin,	dass	Erinnerungen	unter	den	Bedingungen	









Die	 bloße	 Tatsache,	 dass	 Zeugenbefragungen	 über	 geltende	 Rechte	
durchgeführt	wurden,	wirft	die	Frage	auf,	ob	die	eingeholten	Aussagen	die	










teten	 Strategie,	 umstrittenen	 Rechtsstandpunkten	 Autorität	 zu	 verleihen,	
















verwischten .	 Die	 Erzählweisen,	 die	 solche	 Bilder	 hervorbrachten,	 waren	




























zeichnungen .	Jeder	 lokale	Herrschaftsverband,	so	scheint	es,	 folgte	seinem	
eigenen	Recht .	Weistümer	lassen	auch	kaum	Spuren	eines	professionalisier-
ten	und	gelehrten	Rechtswesens	oder	einer	Zentralisierung	von	Macht	er-
kennen,	wie	 sie	 für	 territoriale	Herrschaftskomplexe	 ab	dem	Ausgang	des	
Spätmittelalters	kennzeichnend	wurden .	Die	Hinweise	auf	mündliche	Wei-
sungen	 und	 volkstümlich	 anmutende	 Sprachelemente	 erwecken	 den	 Ein-










wenn	 nicht	 bis	 in	 das	 germanische	 Stammesleben	 zurückreichten .	 Dem	
	 	Systematische	 Forschungsüberblicke	 bieten:	 Rösener,	 Dinggenossenschaft;	 Werkmüller,	
Weistümer;	ders .,	Aufkommen;	Schmitt,	Territorialstaat,	S .	26–34;	Spieß,	Einleitung;	Blick-
le,	Rechtsquellen .






















nungen	mündlicher	Weisungen	 am	Dinggericht	 darstellten .	Dem	 hielten	
einzelne	kritische	Stimmen	entgegen,	vor	allem	ältere	Dokumente	könnten	
auf	Seiten	der	Herren	verfasst	und	erst	nachträglich	als	Aussagen	der	Abhängi-





	 	Werkmüller,	Aufkommen,	S .	 146–149;	Patzelt,	Entstehung,	S .	67–74;	Müller,	Offnungen,	
S .	35f .
	 	Werkmüller,	Weistümer,	Sp .	1248 .
	 5	Zu	Weistümern	als	Übergangsphänomenen	zwischen	mündlich-traditionalen	und	schrift-
lich-modernen	Ordnungssystemen:	Kroeschell,	Rechtsgeschichte,	Bd .	 2	S .	 127ff .;	Bühler-
Reimann,	Gewohnheit;	Holenstein,	Huldigung,	S .	198–216 .	
	 6	Von	ersterer	Position	geht	praktisch	die	ganze	ältere	Forschung	aus,	neuere	Beispiele	bil-
den:	 Rösener,	 Dinggenossenschaft;	 Algazi,	 Blick;	 Toch,	 Asking .	 Vgl .	 dagegen	 Morsel,	
Prélèvement,	S .	160ff .;	Spieß,	Einleitung,	S .	6f .	sowie	auch	schon	einige	ältere	Arbeiten	wie	
Patzelt,	Entstehung,	S .	32ff .,	37f .;	Perrin,	Chartes .







en,	 von	 lokalen	Grundherren	 selbst	 bewirtschafteten	Fronhöfe	 und	deren	
Zersplitterung	 in	 kleinere	 bäuerliche	 Betriebseinheiten	 hin .	 Dem	 Erklä-
rungsansatz	des	Franzosen	Charles-Edmond	Perrin	kommt	das	Verdienst	zu,	
Weistümer	 nicht	 nur	mit	 Regelungen	 der	 Beziehungen	 zwischen	Herren	
und	 ihren	 Abhängigen,	 sondern	 auch	mit	Konkurrenzverhältnissen	 unter	
Herren	selbst	in	Verbindung	gesetzt	zu	haben .	Er	führte	die	Entstehung	der	





















und	Bauern	 kaum	 zur	Umschreibung	 kohärenter	 Interessengruppen	 eige-
	 	Patzelt,	Grundherrschaft;	dies .,	Entstehung,	S .	72–91;	Kollning,	Weistümer,	S .	38f .;	Rösener,	
Dinggenossenschaft,	S .	64–68 .
	 	Perrin,	Recherches,	S .	675–690;	ders .,	Chartes,	S .	16–20 .
	 0	Eder,	Weistümer;	Müller,	Offnungen .







jener	 des	 Einsatzes	 dieser	 Inhalte,	 der	 starken	Veränderungen	 unterliegen	
konnte .	Dabei	ist	nicht	nur	nach	den	Interessen	einzelner	Akteure,	sondern	
















te	 konnten	 im	Einzelnen	 in	 recht	 unterschiedlicher	Art	 auf	Dinggerichte	
verweisen:	Manche	schreiben	vor,	die	aufgeführten	Regeln	in	der	Zukunft	
an	 jedem	Dinggericht	zu	weisen .	Andere	behaupten,	diese	seien	an	einem	









	 	Vgl .	 hierzu	 die	 grundsätzlichen	Überlegungen	 bei	Hildbrand,	Quellenkritik;	 Sablonier,	
Schriftlichkeit;	ders .,	Verschriftlichung .










Operationen	 der	 Übertragung	 von	 Inhalten	 aus	 anderen	 Aufzeichnungs-
formen .	Ein	 erster	Teil	 dieses	Kapitels	 untersucht	Weistümer	 im	weiteren	
Zusammenhang	anderer	Aufzeichnungen	lokaler	Rechte .	Zunächst	soll	ein	





Handeln	 mit	 den	 Dokumenten	 und	 solche	 nach	 dem	 Handeln	 an	 den	
Dokumenten .	Hier	 werden	 Beispiele	 dichter	Überlieferungen	 als	 Zugang	








Wer	 sich	mittelalterlichen	 Praktiken	 der	Dokumentierung	 lokaler	 Rechte	
annähern	will,	 tut	gut	daran,	Weistümer	 im	Zusammenhang	mit	anderen	
Formen	der	Aufzeichnung	 lokaler	Rechte	 zu	 untersuchen .	Denn	 ein	Ver-
gleich	mit	anderen	Dokumenttypen	macht	besonders	deutlich,	mit	welchen	
spezifischen	 Ordnungsvorstellungen	 und	 Spielräumen	 des	 Dokumentge-
brauchs	die	Darstellung	von	Rechten	in	der	Form	von	Weistümern	einher-


































	 	Vgl .	oben,	Anm .	3 .
	 5	Edition	und	Kommentare:	MDR	Bd .	3 .3 .
	 6	Grimm,	Weisthümer,	Bd .	5	S .	2–9 .
	 Erzähltes	Recht
Die	 drei	 Einträge	 betreffen	 die	 Ortschaften	 Crans	 (1212),	 Saint-Prex	
(1221)	und	eben	Dommartin	(1230) .	Jeder	Eintrag	verweist	auf	einen	datier-




























	 	Recognitiones	(frühes	13 .	Jh .):	MDR	Bd .	3 .3	S .	195f .	Nr .	195	(Dommartin),	281f .	Nr .	319	
(Saint-Prex),	S .	424–429	Nr .	493–495	(Crans) .	Zu	diesem	Dokumenttyp:	Ciardo/More-
rod,	Chartes .
	 	Solche	Dokumente	sind	gerade	auch	im	Kartular	des	Kapitels	weit	zahlreicher	vertreten .	































	 	Plaict	Romainmôtier	 (1266)	SDVD	Bd .	B2	S .	 375–378	Nr .	 343;	Offnung	Höngg	 (1338)	
(lateinische	Version)	Statutenbücher	S .	149–154;	Offnungen	Birmensdorf	(vor	1350,	zwei	
Versionen)	RQZH	Bd .	 1 .2	 S .	 20–38;	Offnung	des	Klosters	Engelberg	 für	 die	Höfe	 im	
Aargau	und	Zürichgau	(14 .	Jh .)	StA	Engelberg	D1	ediert	in	RQAG	Bd .	2 .1	S .	157–159	Nr .	




Gemeinde	 als	Gesamtheit	 der	Abhängigen	 gesellen	 konnte .	 So	 folgen	 sich	 etwa	 in	der	
Offnung	für	die	unter	der	Grundherrschaft	des	Chorherrenstifts	stehende	Zürcher	Ort-
schaft	Hegi	Abschnitte	über	»des	brobsts	recht«,	»des	vogts	recht«,	»der	gemeind	recht«	
und	der	»chorherren	recht«,	Offnung	Hegi	(1396/1518)	Kläui,	Geschichte,	S .	356–361 .	Vgl .	
für	ähnliche	Beispiele	Offnung	Kölliken	(1414)	RQAG	Bd .	2 .1	S .	499–509;	Offnung	Berg	
am	Irchel	(15 .	Jh .)	RQZH	Bd .	1 .1	S .	486–497;	Offnung	Breite-Hakab	(1439)	RQZH	Bd .	





























Geltungsgrund	 der	 festgelegten	 Regeln	 erscheint,	 ähnlich	 wie	 in	 Kund-
	 	Recognitiones	(frühes	13 .	Jh .)	MDR	Bd .	3 .3	S .	425,	426,	428	(Crans),	282	(Saint-Prex) .	Vgl .	
Kp .	4 .3	zu	den	Aufgaben,	welche	die	Dinggerichte	von	Lausanne	und	Romainmôtier	in	
diesem	Zeitraum	nachweislich	erfüllten .	













pflichtungen	der	örtlichen	Abhängigen .	Weistümer	des	14 .	und	15 .	Jahrhun-



















lokaler	Rechtsverhältnisse	erscheinen .	In	der	Überlieferung	des	14 .	und	15 .	
Jahrhunderts	 finden	 sich	 einerseits	Weistümer	 und	mit	 diesen	 verwandte	
Dokumenttypen,	die	allgemeine	örtliche	Rechtsordnungen	darstellten,	die	
für	die	Gesamtheit	der	örtlichen	Abhängigen	verbindlich	waren .	In	aller	Re-
gel	 schon	materiell	 deutlich	 davon	 getrennt	 sind	 anderseits	 im	 weitesten	
Sinn	als	Urbare	zu	umschreibende	Typen,	welche	die	Abgabeverpflichtungen	
einzelner,	namentlich	genannter	Personen	und	Güter	in	Listenform	auffüh-
	 	Recognitiones	 Saint-Prex	 (1221)	MDR	Bd .	 3 .3	 S .	 195	Nr .	 195,	 283	Nr .	 319 .	Vgl .	 oben,	
S .	50–53 .








Abgabeverpflichtungen	 der	 einzelnen	Abhängigen	Einzelbefragungen	 zum	
Einsatz	gelangten,	wurden	Regeln,	die	alle	Ortsansässigen	betraffen,	bei	Kol-
lektiven	erfragt .	Offensichtlich	entsprach	es	einem	wachsenden	Bedürfnis	
der	 Herrschaften,	 die	 Festlegung	 individueller	 und	 kollektiver	 Verpflich-
tungen	der	Abhängigen	durch	unterschiedliche	Verfahren	zu	legitimeren .	
Die	Differenzierung	der	 beiden	Aufzeichnungstypen	Urbar	 und	Weis-
tum	verfestigte	sich	im	Lauf	des	14 .	und	15 .	Jahrhunderts	zusehends .	Es	trifft	
zwar	 zu,	 dass	 Dokumente	 beider	Typen	 oft	 weiterhin	 gemeinsam	 aufbe-
wahrt,	nacheinander	 in	Kopialbücher	aufgenommen	und	an	das	eine	und	
das	 andere	Weistum	nachträglich	Notizen	 urbarieller	Art	 angehängt	wur-











	 5	Zu	 dieser	 Differenzierung	 auch	 Morsel,	 Prélèvement,	 S .	 185f .	 Zu	 Urbaren:	 Sablonier,	
Verschriftlichung,	S .	92–120;	Egloff,	Urbar;	Gelting,	Hommes;	Ott,	Probleme .
	 6	Urkunde	Maracon	(1297	im	Vidimus	von	1444)	ACV	IB	55	Nr .	56;	Extentes	Dommartin	
(1317)	ACV	Ac	27	bes .	fol .	16rf .,	40r .	Zu	diesem	Dokument	auch	Rück,	Registres,	S .	178 .
	 	Vgl .	hierzu	Morsel,	Prélèvement,	S .	162–171;	Perrin,	Chartes,	S .	27 .
	 	Beispiele	für	die	Aufnahme	von	–	klar	als	eigenständige	Dokumente	markierten	–	Weistü-
mern	in	Urbarbücher	bilden	etwa	die	Offnungen	Erlinsbach	(1331,	1349	und	1432)	RQAG	
Bd .	 2 .2/2	 S .	 144–147,	 156;	Weistum	 Aeugst-Borsikon-Breitmatt	 (1412)	 RQZH	 Bd .	 1 .1	
S .	58–63;	Vogtweistum	Weinigen	(frühes	15 .	Jh .)	StAZ	A	97 .7	Nr .	18	(nach	einem	dicken	
Strich,	der	über	die	ganze	Breite	der	Seite	ausgezogen	ist);	Hallwiler	Seerecht	(1419)	RQAG	
Bd .	2 .1	S .	163–169 .
	 	Nicht	untypisch,	aber	besonders	deutlich	ist	in	dieser	Hinsicht	die	Anlage	der	Sammlung	










Rechte	unterscheiden	 sich	 spätere	Weistümer	 auch	grundlegend	von	Auf-
zeichnungen	 wie	 jenen	 im	 Lausanner	 Kartular	 aus	 dem	 frühen	 13 .	 Jahr-
hundert,	 die	 wechselseitige	 Pflichten	 zwischen	 Herrschaftsvertretern	 und	
einzelnen	Abhängigen	aufführten .	Verglichen	mit	solchen	Dokumenten	las-
sen	Weistümer	Herren	und	ihre	als	anonym	dargestellten	Abhängigen	als	in	












die	 erst	 im	 vorgerückten	 Spätmittelalter	 fassbar	 werdenden	 rechtlich-po-
litischen	Dimensionen	dieses	Prozesses	zu	denken,	etwa	an	die	Ausbildung	
kommunaler	 Selbstverwaltungsformen	 und	 die	 vielerorts	 früher	 fassbare	
Ausrichtung	an	Dörfern	als	herrschaftlichen	Verwaltungseinheiten .
Im	Lauf	des	Spätmittelalters	kam	es	zu	einer	fortschreitenden	Differen-














Dinggerichtsversammlungen	 zurückführten .	 Dass	 sich	 Dokumente,	 die	
Rechtsordnungen	 gewissermaßen	 als	 unverrückbare	Eigenheiten	 von	Ort-
















Im	 europäischen	Vergleich	 lassen	 sich	 für	 das	 Spätmittelalter	 sehr	 unter-
schiedliche,	zum	Teil	regional	ganz	eigenständige	Typen	von	Aufzeichnungen	
örtlicher	Rechte	nachweisen .	Die	Verbreitung	von	Dokumenten,	die	sich	als	





	 	Morsel,	Prélèvement,	S .	155–160;	Gilissen,	Pays,	S .	306f .;	Perrin,	Chartes,	bes .	S .	29f .;	Werk-
müller,	Aufkommen,	S .	156f .
	 Weistümer:	Mikrokosmische	Rechtsdarstellungen	 
des	 französischen	 Sprachraums,	 bietet	 die	 Überlieferung	 wenig	 Anhalts-




Einer	 genaueren	 quantitativen	 Erfassung	 der	 räumlichen	 Verbreitung	
von	Weistümern	stellen	sich	enorme	methodische	Probleme	entgegen .	Dazu	
gehört	schon,	dass	die	verschiedenen	wissenschaftlichen	Erschließungspro-
jekte	 sehr	 unterschiedliche	 Kriterien	 der	 Erfassung	 von	 Dokumenten	 als	
Weistümer	 eingesetzt	 haben .	 Weiter	 hingen	 Überlieferungschancen	 von	
Weistümern	 entscheidend	von	 frühneuzeitlichen	Formen	 ihres	Gebrauchs	
ab,	über	die	noch	wenig	bekannt	ist .	Schließlich	bietet	es	ungleich	viel	grö-
ßere	Schwierigkeiten	als	etwa	im	Fall	von	Urkunden	oder	Kundschaftsauf-
zeichnungen,	 die	Weistumsüberlieferung	 in	 zählbare	 Einheiten	 aufzubre-
chen .	 Weistümer	 sind	 ausgesprochen	 flüssige	 Texte .	 Sie	 liegen	 oft	 für	
denselben	Ort	in	zahlreichen	nur	zum	Teil	datierten	Abschriften	vor,	deren	

















	 	Vgl .	etwa	die	Erschließungserfolge	bei:	Bühler-Reimann,	Gewohnheitsrecht;	RQZH	Bd .	
1 .1–2 .
	 	Vgl .	die	in	Kp .	4 .3	diskutierten	Beispiele .
	 5	Zu	den	älteren	Beispielen	gehören:	Offnung	der	Landgrafschaft	Buchsgau	(1323)	FRB	Bd .	
5	 S .	 314	Nr .	 268;	Offnung	 des	Twinghofs	Holderbank	 (spätes	 14 .	 Jh .)	 RQAG	Bd .	 2 .1	
0	 Erzähltes	Recht




im	 Einzugsgebiet	 der	 savoyischen	Territorialherrschaft,	 das	 heißt	 in	 einer	
Gegend,	 für	 die	 reiche	Quellen	 überliefert	 sind .	 Es	 scheint,	 dass	 in	 zahl-
reichen	 lokalen	Herrschaften	während	ausgedehnter	Zeiträume	oder	 sogar	
während	 das	 ganzen	 Spätmittelalters	 ganz	 darauf	 verzichtet	 wurde,	Weis-
tümer	aufzuzeichnen .
Die	Überlieferung	deutet	weiter	darauf	hin,	dass	auch	die	großen	Herr-
schaften	 mit	 territorialherrlichen	 Ambitionen	 Weistümer	 in	 ganz	 unter-
schiedlichem	Maß	einsetzten .	So	ist	bislang	gar	kein	Weistum	nachgewiesen	
worden,	dessen	Aufzeichnung	auf	die	direkte	Initiative	der	größten	und	am	










Prozess	 der	Territorienbildung	 nur	mit	Mühe	 zu	 behaupten	 vermochten,	
ihre	Rechte	zu	sichern	versuchten .	Einer	solchen	Charakterisierung	von	Weis-
tümern	als	Instrumente	der	potentiellen	»Verlierer«	des	Territorialisierungs-
S .	657–664;	und	eher	früh	ist	auch	noch	das	Hallwiler	Seerecht	(1414)	RQAG	Bd .	2 .1	S .	
163–169 .
	 6	Zum	Beispiel	Offnung	Oberwinterthur	 (1472)	Kläui,	Geschichte,	 S .	 347–352;	Altstetten	
(1429)	RQZH	Bd .	1 .1	S .	268–285;	Offnung	Dübendorf	(15 .	Jh .)	RQZH	Bd .	1 .1	S .	445–459;	
Offnung	Dietlikon-Rieden	(1420)	RQZH	Bd .	1 .2	S .	394–399;	Offnung	Weiningen	(15 .	Jh .)	
StAZ	A	97 .7	Nr .	18;	Offnung	Wiedikon	(15 .	Jh .)	Weisthümer	Bd .	4	S .	286–290 .
	 	Plaid	Vautravers	 (1302)	 Glaenzer,	Plaid,	 S .	 46;	 Plaid	 Lugnorre	 (Vully)	 (1398)	 Ducrest,	
Esquisse,	S .	29	(»Edition«	in	modernisierter	Sprache);	Plaid	de	St .	Maurice,	Le	Landeron	
(1493)	SDNE	Bd .	1	S .	75–81	Nr .	24;	»Us	et	coutumes«	Béroche	(1398)	SDNE	Bd .	1	S .	72	
Nr .	22	(Regest),	ediert	in:	Pierrehumbert .















übergeordneter	 territorialer	 Herrschaftsrechte	 stark	 institutionalisiert	 war .	
Die	 Grafen	 von	 Savoyen	 hatten	 schon	 während	 des	 13 .	 Jahrhunderts	 die	
Oberherrschaft	über	die	meisten	 lokalen	Herrschaften	des	Waadtlands	 er-
langt	und	verliehen	diese	 in	der	Folge	 lokalen	Adligen	als	Lehen .	Dies	er-
möglichte	es,	sowohl	Konflikte	der	 lokalen	Lehensträger	untereinander	als	
auch	solche	zwischen	diesen	und	der	savoyischen	Zentralverwaltung	vor	ter-
ritorialherrlichen	 Gerichten	 auszutragen,	 welche	 die	 jeweils	 umstrittenen	






kennzeichnend	 sind .	Dies	 ist	 auch	 vor	 dem	Hintergrund	der	Tatsache	 zu	
sehen,	 dass	 zahlreiche	Alternativen	 zur	Aufzeichnung	 von	Rechten	 in	 der	
Form	von	Weistümern	zur	Verfügung	standen .
Alternativen






Bd .	1 .1	S .	268–285	Nr .	4;	ferner	Weisthümer	Bd .	4	S .	297–300;	Offnung	der	Freien	der	
Grafschaft	Kiburg	(1433)	StAZ	A	98 .1;	Offnung	von	Unterdürnten	(1480)	RQZH	Bd .	1 .2	















ad	 hoc	 einberufenen	Versammlungen	 zwischen	Herrschaftsvertretern	 und	
lokalen	Abhängigen	ausweisen,	ohne	auf	regelmäßige	Rechtsweisungen	an	
Dinggerichten	 hinzuweisen .	 Rechnet	man	 hierzu	 auch	 Aufzeichnungen	





gen	 und	Urkunden	 über	Urteile	 von	 Schiedsgerichten .	Die	Rechtsinhalte	
dieser	 Dokumenttypen	 kommen	 denjenigen	 von	Weistümern	 vielfach	 so	
nahe,	 dass	 sie	moderne	Editoren	 in	Weistumssammlungen	 aufgenommen	
haben .	Tatsächlich	ordneten	solche	Dokumente	Rechte	aber	in	ganz	andere	
Begründungszusammenhänge	 ein:	 Privilegienbriefe	 stellten	 lokale	 Rechts-
ordnungen	als	Ergebnis	eines	willentlichen	Aktes	der	Veränderung	des	Rechts	
	 0	Beispiele	dafür	bilden	etwa	Verträge	zwischen	Grund-	und	Vogteiherren:	Urkunden	Mol-
lens	(1267	und	1285)	AST	12	pq .	27	(Mollens)	Nr .	1	(1265)	und	ACV	IB	217	Nr .	22a	und	b,	
der	Vertrag	der	drei	Mitherren	von	Gerzensee	(1299)	FRB	Bd .	3	S .	730f .	Nr .	723	oder	jener	
zwischen	dem	Inhaber	des	Meieramts	von	Lucens	und	der	Gesamtheit	der	Abhängigen	am	
Ort	(1375)	ACV	C	IV	Nr .	385 .
	 	RQBE	Bd .	2 .6	S .	124–127	Nr .	90	(Grindelwald	1404),	269	Nr .	160	(Brienz	1400),	113–124	
Nr .	88f .	(Interlaken	1404) .
	 	Recognitiones	Avenches	(1259)	SDVD	Bd .	B1	S .	590f .	Nr .	354	und	(1338)	S .	593	Nr .	356;	
Recognitiones	La	Roche	(1438)	MDR	Bd .	1 .27	S .	246–250	Nr .	87,	erwähnt	in	SDVD	Bd .	
B1	S .	610	Nr .	367 .	
	 	Vgl .	unten,	Kp .	6 .3,	das	Beispiel	aus	Romainmôtier .	Eher	um	diesen	Typus	als	um	Weis-
tümer	im	engeren	Sinn	handelt	es	sich	bei	den	St .	Galler	»Offnungen«,	die	Gegenstand	


















tümern	 als	 Bestandteile	 einer	 feststehenden	 lokalen	 Rechtsordnung,	 die	
durch	regelmäßige	Verkündigungen	an	Dinggerichten	verbürgt	war	und	die	




	 5	Rennefahrt,	Beitrag;	Bader,	Schiedsverfahren;	Usteri,	Schiedsgericht;	ders .,	Schiedsurkunden .	
Eher	zufällige	Beispiele	für	Schiedsgerichtsurkunden,	die	sich	um	ein	Vielfaches	erweitern	
ließen,	sind	nachfolgend	nach	unterschiedlichen	formalen	Konfliktkonstellationen	geord-
net	aufgeführt .	Zu	zwischenherrlichen	Konflikten:	Frutigen	(1301)	FRB	Bd .	4	S .	75f .	Nr .	
67;	Payerne	(1350)	ACV	C	Va	Nr .	908;	Romainmôtier	(1388)	ACV	C	VIIa	Nr .	433	–	zu	
Konflikten	zwischen	Herrschaft	und	Abhängigen:	Romainmôtier	(1263)	MDR	Bd .	1 .3	S .	
557ff .;	Interlaken	(1296)	FRB	Bd .	3	S .	644f .	Nr .	654;	Frienisberg	(1303)	FRB	Bd .	4	S .	156f .	
Nr .	126;	Schinznach	(1375	und	1425)	RQAG	Bd .	2 .2	S .	192–198	–	zu	Konflikten	zwischen	
Herrschaft	und	Amtleuten:	Rüeggisberg	(1275)	FRB	Bd .	3	S .	151f .	Nr .	157;	Lucens	(1335)	
SDVD	Bd .	B1	S .	642ff .	Nr .	 394	–	 zu	Konflikten	unter	den	Abhängigen:	Amsoldingen	
(1320)	FRB	Bd .	5	S .	188f .	Nr .	137 .







Dokumente	vor:	Hofrecht	Murbach	(13 .	Jh .)	RQAG	Bd .	2 .1	S .	655f .	Nr .	284;	ferner	auch:	
Weisthümer	Bd .	4	S .	367f .;	Hofrecht	Ferrach	(1238)	ZUB	Bd .	2	S .	18f .	Nr .	517 .
	 Erzähltes	Recht




hintergehbaren	 ländlichen	 Mentalität	 verstanden	 werden .	 Hofrechtliche	
Aufzeichnungen	sprachen	das	Alter	und	die	Unveränderbarkeit	von	Rechten	


























	 	Für	Beispiele	vgl .	unten,	im	folgenden	Abschnitt .



















um	 gegangen	 zu	 sein,	Dokumente	 herzustellen,	 durch	 die	 sie	 ihre	 neuen	
Herrschaftsansprüche	nach	außen	hin	legitimieren	konnte .






tümer	 entstanden .	Dort	 nahm	der	 Propst	 des	Zürcher	Großmünsterstifts	
sowohl	die	grund-	als	auch	die	vogteiherrlichen	Rechte	wahr,	die	schon	um	
die	Mitte	 des	 14 .	 Jahrhunderts	 in	 hofrechtlichen	 Aufzeichnungen	 zusam-






	 	Urkunde	Embrach	(1539)	RQZH	Bd .	1 .1	S .	486f .	Nr .	6 .
	 50	Offnung	Murgeten	(1409 .7 .26)	RQBE	Bd .	1 .3	S .	412ff .	Nr .	127k .1;	Konolfingen	(1409 .8 .26)	
RQBE	Bd .	1 .3	S .	414	Nr .	127k	nur	erwähnt,	ediert	in:	RQBE	Bd .	2 .4	S .	19–23	Nr .	13;	Zolli-
kofen	(1409 .9 .12)	RQBE	Bd .	1 .3	S .	414–418	Nr .	127k .3 .
	 5	Statutenbücher	S .	160–163 .
	 5	Vgl .	die	Bestimmungen	der	Verpfändungsurkunde	Meilen	(1424)	StAZ	C	I	Nr .	3098 .
6	 Erzähltes	Recht
Abhängigen	vor	ungerechtfertigten	Ansprüchen	des	jeweiligen	Herrn	enthiel-


























wurde	 offenbar	 besonders	 zur	 Abgrenzung	 der	 Kompetenzen	 von	 Herr-
schaften	 zurückgegriffen,	 deren	 Verhältnis	 zueinander	 nicht	 schon	 durch	
	 5	Die	»Vogtoffnung«	Zürcherische	Rechtsquellen	S .	88ff .;	Die	»Propstoffnung«	StAZ	G	I	
Nr .	102	fol .	11v–14v .	Für	ähnliche	Beispiele	vgl .	Offnung	Weiningen	(frühes	15 .	Jh .)	StAZ	
A	97 .7	Nr .	18;	Offnung	Adlikon	(frühes	14 .	Jh .	und	Mitte	15 .	Jh .)	RQZH	Bd .	1 .1	S .	7–11	
Nrn .	1	und	2 .
	 5	Offnung	Altstetten	(nach	1430)	RQZH	Bd .	1 .1	S .	268–282	Nr .	4 .	Dass	diese	nicht	im	Jahr	
1429,	auf	das	sie	weiterhin	datiert	ist,	entstanden	sein	kann,	geht	aus	der	Urkunde	über	den	
Erwerb	der	Herrrschaftsrechte	im	Jahr	1432	hervor,	ebd .	S .	287	Nr .	6 .	Die	ältere	Version	ist	
nicht	erhalten,	wird	aber	in	einer	Urkunde	aus	dem	Jahr	1430	beschreiben,	die	auch	nahe-
legt,	dass	sie	tatsächlich	im	Jahr	1429	aufgezeichnet	wurde,	ebd .	S .	285ff .	Nr .	5 .	Vgl .	für	ein	
ähnliches	Beispiel:	Offnungen	Erlinsbach	(1 .	Hälfte	14 .	Jh .	und	2 .	Hälfte	14 .	bis	Anfang	15 .	
Jh .)	RQAG	Bd .	2 .2	S .	144–147	Nr .	76	und	152–156	Nr .	79 .
	 Weistümer:	Mikrokosmische	Rechtsdarstellungen	 
andere	 intensive	Rechtsbeziehungen	wie	etwa	die	Zugehörigkeit	zum	glei-










ähnliche	 Inhalte	 ließen	 sich	 auch	 in	 Dokumenten	 festhalten,	 die	 Rechte	





hier	 festgestellt,	dass	sich	Weistümer	erst	 im	14 .	und	15 .	Jahrhundert	stark	
ausbreiteten	und	dass	dies	mit	Prozessen	der	Ausdifferenzierung	von	Doku-





nende	 Art,	 lokale	 Rechtsordnungen	 als	 stark	 fixiert	 darzustellen,	 einer	
Mobilisierung	lokaler	Herrschaftsrechte	entgegen,	die	für	das	Spätmittelalter	
kennzeichnend	war .	Derart	 formulierte	 Rechte	 ließen	 sich	 einfach	 in	 die	
Ordnung	größerer	territorialer	Verwaltungskomplexe	eingliedern,	als	Grund-




















sungen	durchaus	 aus	dem	Verlesen	von	bereits	 schriftlich	 aufgezeichneten	
Regeln	bestehen .	Hinter	der	Aufzeichnung	von	Weistümern	standen,	wie	












	 55	Vgl .	oben,	Kp .	2 .2 .
	 56	Ähnliche	Feststellungen	machte:	Müller,	Offnungen,	S .	 117,	 172 .	Eine	Ausnahme	bildet:	
Offnung	Unterdürnten	(1480)	RQZH	Bd .	1 .2	S .	487–500 .	Diese	enthält	eine	Passage	zum	
Erbrecht,	 die	 explizit	 als	Beschluss	und	Satzung	des	Rats	der	Stadt	Zürich,	welche	die	




Jh .)	RQZH	Bd .	1 .1	S .	486–497 .
	 Weistümer:	Mikrokosmische	Rechtsdarstellungen	 
gen	 waren	 nicht	 nur	 Bestandteile	 einer	 Gebrauchskultur,	 sondern	 zeigen	
auch	an,	wie	sich	diese	veränderte .	




mündliche	Traditionen	 beziehen .	 Vielfach	 lassen	 sich	 diese	 Unterschiede	
nicht	ohne	Weiteres	darauf	zurückführen,	dass	eine	Version	der	Mündlich-

















dienen	Aufzeichnungen	 für	Dörfer,	 die	 unter	 der	Herrschaft	 des	Zürcher	










der	 folgenden	Herrschaften:	des	Großmünsterstifts:	Bd .	 1	S .	 5	 (Höngg),	Bd .	4	S .	 295f .	
(Schwamendingen),	302ff .	(Stettbach),	322–331	(Rengg,	Fluntern,	Albsrieden,	Rüfers,	Rü-
schlikon,	Meilen)	 –	des	Bistums	Lausanne:	Bd .	 5	 S .	 1–9	 (Lausanne,	Crans,	 Saint-Prex,	
0	 Erzähltes	Recht















seits	 zusammen	 mit	 weiteren	 Dokumenten	 Vorlagen	 für	 neue	 deutsche	










































termine	 dieselben	 Bestimmungen	 einzuhalten	 seien	 wie	 in	 allen	 anderen	
zum	Stift	gehörenden	Ortschaften .






formuliert,	 jährlich	 zweimal	 zu	 bestimmten	Terminen	 im	Ort	Gericht	 zu	
halten .	Diese	Passagen	bilden	Paraphrasen	eines	Abschnitts	aus	dem	wesent-
lich	älteren	Pflichtenheft	des	Propsts,	das	die	Statutenbücher	auf	den	ersten	
Seiten	 wiedergeben .	 Dieses	 nennt	 unter	 anderem	 die	 Verpflichtung	 des	
Propsts,	sich	auf	eigene	Kosten	zweimal	im	Jahr	auf	die	Höfe	der	Grundherr-






und	Meilen:	ebd .	S .	156–159,	161 .
	 Erzähltes	Recht
schaft	 des	 Stifts	 zu	 begeben,	 um	 dort	Gericht	 zu	 halten .	Was	 aber	 das	
Pflichtenheft	eben	als	Pflicht	des	Propsts	gegenüber	dem	Stift	formulierte,	
erscheint	 in	den	Dorfrechten	neu	als	Recht	des	Propsts	und	 seines	Stiftes	
gegenüber	den	Abhängigen	der	 jeweiligen	Ortschaft .	 Im	Anschluss	an	das	
Pflichtenheft	verzeichnen	die	Statutenbücher	grundherrliche	Abgaben,	die	
dem	Propst	persönlich	zustanden .	Daraus	übernahm	man	beispielsweise	die	






ursprünglich	 auf	 die	 Beziehung	 zwischen	Mitgliedern	 des	 Stifts	 bezogene	














teien	 weggelassen .	 Der	 Passus	 erscheint	 dadurch	 als	 eine	 grundsätzliche	
Bestimmung	des	dörflichen	Rechts .	Durch	solche	Übernahmen	in	die	dörf-
	 6	Statutenbücher	S .	150	(Höngg),	154f .	(Fluntern),	157	(Albisrieden),	159	(Rüschlikon),	159f .	
(Rüfers),	160	(Meilen),	163	(Schwamendingen),	vgl .	S .	13	(Pflichtenheft) .





ers	 in	den	Statutenbüchern,	 aus	dem	Passagen	 in	die	dörflichen	Rechtsaufzeichnungen	





Durch	 die	Übertragung	 in	 die	Weistümer	 wurden	 Regelungen	 unter-
schiedlichen	Ursprungs	nicht	einfach	reproduziert,	sondern	neu	auf	die	ein-
zelnen	Dörfer	als	räumliche	Einheiten	radiziert .	In	der	alltäglichen	Verwal-
tungspraxis	 brauchte	 das	 Stift	 solche	 territorialisierte	 Darstellungen	 von	
Rechten	und	Pflichten	vermutlich	gar	nicht	primär	im	Verkehr	mit	den	am	














leute	 sowie	 die	 Prozeduren	 ihrer	 Wahl	 nehmen	 in	 den	 dörflichen	
Rechtstexten	entsprechend	breiten	Raum	ein .
Sieht	man	vom	Eintrag	 für	Höngg	ab,	der	 schon	 in	der	ältesten	 latei-
nischen	Version	als	Weistum	ausgeformt	und	möglicherweise	auch	als	eigen-
	 66	Urkunde	Albisrieden	(1332)	UBZ	Bd .	11	S .	333ff .	Nr .	4432 .	Unmittelbare	Vorlage	war	wohl	
das	Kopialbuch	des	Großmünsterstifts,	in	dem	sich	eine	Abschrift	der	Urkunde	befindet:	














































	 6	Eugster,	Adel;	ders .,	Entwicklung .	Vgl .	auch	Largiadèr,	Anfänge .	
	 6	Hefte	Großmünster	(15 .	Jh .)	StAZ	A	79 .4	Nr .	11;	G	I	Nr .	102;	Ratsmanuale	Zürich	(1489)	















sprache .	 Außerdem	wurden	 die	meisten	 der	Aufzeichnungen	 erst	 jetzt	 zu	





















	 0	Offnungen	(15 .	Jh .)	StAZ	G	I	Nr .	102	fol .	11v;	G	I	Nr .	103	fol .	9r	(Rüschlikon	und	Rüfers),	
25v	(Albisrieden);	Zürcherische	Rechtsquellen	S .	88f .	(Meilen),	139	und	145	(Fluntern) .
	 	Offnung	Meilen	(15 .	Jh .)	STAZ	G	I	Nr .	102	fol .	11v .
	 	Offnung	Albisrieden	(15 .	Jh .)	STAZ	G	I	Nr .	103	fol .	25v;	vgl .	Zürcherische	Rechtsquellen	






nur	 verwiesen	worden	war .	Dadurch	 näherten	 sich	 die	Aufzeichnungen	






Auch	 stilistische	 Anklänge	 an	 eine	mündliche	 Ausdrucksweise	 häufen	
sich	 erst	 in	 den	überarbeiteten	deutschen	Fassungen .	Wo	die	 lateinischen	








uno	quartali	 tritici« .	Die	deutsche	Version	 reduziert	 diese	Angabe	 auf	die	





	 	Zum	Beispiel	Eintrag	Albisrieden	(14 .	Jh .)	Statutenbücher	S .	158	zu	den	Modalitäten	der	
Pfändung	abgabesäumiger	Bauern:	»[…]	et	circa	pignora	huiusmodi	servari	debet	idem,	
quod	in	Hönga« .	Das,	worauf	zuvor	nur	verwiesen	wurde,	ist	in	der	deutschen	Fassung	in	








rist	 [Fußrist]	 setzet	und	ab	der	 selben	 simlen	an	 sinem	knü	 [Knie]	 sinem	
knecht	ein	morgenbrot	abschnidet« .





























tungen	 aus	 dem	 15 .	 Jahrhundert	 schildern	Face-to-face-Begegnungen	 zwi-
schen	den	Stiftsherren	und	den	Bauern	weit	häufiger	 als	 ihre	 lateinischen	
	 	Offnung	Albisrieden	(15 .	Jh .)	StAZ	G	I	Nr .	103	fol .	26v .	Vgl .	die	lateinische	Version	aus	
dem	14 .	Jh .:	Statutenbücher	S .	162 .	Eintrag	Albisrieden	(14 .	Jh .)	Statutenbücher	S .	158 .
	 5	Offnung	Meilen	(15 .	Jh .)	StAZ	G	I	Nr .	102	fol .	12v .	
	 6	Grimm,	 Poesie;	 Oechsli,	 Briefwechsel,	 S .	 126ff .;	 Kollnig,	Weistümer,	 S .	 118–134;	 Perrin,	
Chartes,	S .	32f .	


















und	 Abhängigkeitsverhältnisses	 ihr	 Kapital	 in	 den	Weinbau	 investierten .	
Unter	 ihnen	 figurieren	 schon	 im	 14 .	 Jahrhundert	 nicht	 nur	Vertreter	 der	
stadtadligen	Geschlechter	wie	der	Manesse	und	der	Schwend,	sondern	sogar	








lateinischen	 Versionen	 bezeugte	 ja	 der	 vorausgeschickte	 Bericht	 über	 die	
Ausstattung	des	Stifts	duch	Karl	den	Großen	ein	Bestreben,	die	aufgezeich-
neten	Rechte	als	 alt	 erscheinen	zu	 lassen .	Die	neuen	deutschen	Versionen	
suchten	 die	 Anbindung	 an	 die	 Vergangenheit	 nicht	 mehr	 »oben«	 in	 der	
	 	Offnung	Albisrieden	(15 .	Jh .)	StAZ	G	I	Nr .	103	fol .	25v;	Offnung	Fluntern	(15 .	Jh .)	Zür-
cherische	Rechtsquellen	S .	142 .
	 	Ganz,	Beiträge,	S .	83–88 .;	Urbare	und	Rödel	S .	200,	202,	204,	213 .	Schon	 früh	werden	
unter	den	Schöffen	von	Fluntern	Leute	erwähnt,	die	in	der	Stadt	wohnten	und	wohl	auch	
Stadtbürger	waren,	zum	Beispiel	Urkunde	Zürich	(1289)	UBZ	Bd .	6	S .	48ff .	Nr .	2067 .	
Und	im	Jahr	1420	wurde	das	wichtigste	lokale	Amt,	dasjenige	des	Weibels,	an	den	Stadt-
bürger	Niklaus	Hämmerli	verliehen,	Urkunde	Zürich	(1420)	StAZ	G	I	Nr .	96	fol .	240v .	
	 0	Zürcherische	Rechtsquellen	S .	142,	vgl .	S .	140f .,	144 .
	 Weistümer:	Mikrokosmische	Rechtsdarstellungen	 
Reichsgeschichte,	 sondern	 in	 altertümelnden	 Beschreibungen	 des	 Herr-
schaftsalltags	und	in	der	mündlichen	Überlieferung	der	»Bauern« .	
Die	Abfassung	von	Weistümern	beruhte	oft	entscheidend	auf	der	Kom-
pilation	 und	Überarbeitung	 älterer	Dokumente .	Diese	 verlief	 im	 Fall	 der	
Rechtsaufzeichnungen	des	Zürcher	Großmünsterstifts	in	zwei	Etappen .	Be-




lokalen	Amtleuten	 regeln,	 deren	Kompetenzen	und	Pflichten	 zunehmend	





weisung	 an	Dinggerichten	 setzten .	Außerdem	verstärkten	 erst	 jetzt	 vorge-
nommene	stilistische	Anpassungen	den	Eindruck,	die	Aufzeichnungen	wur-












































gängern	 gebräuchlich	 gewesen	 sei .	Diese	 Formulierung	 legt	 nahe,	 dass	 in	






	 	Plaict	Apples	(1327)	ACV	VIIa	Nrn .	363	und	272	(Photos) .	Im	Folgenden	zitiert	nach	der	
neusten	Edition	SDVD	Bd .	B2	S .	419–424	Nr .	369,	außer	an	den	Stellen,	an	denen	diese	
Auslassungen	aufweist .	Für	den	lückenlosen	Wortlaut:	Cottier,	Abbaye,	S .	191	Nr .	3 .




wohnheit	 zu	weisen	 sei .	Darauf	 folgen	 die	 angeblich	 gewiesenen	Bestim-
mungen .	Diese	legten	herrschaftliche	Jurisdiktionsrechte	und	Ansprüche	auf	
Abgaben	 fest	und	 regelten	die	Durchführung	der	Dinggerichte	 (»placita«)	
samt	Rechtsweisungen .	Ferner	enthält	das	Weistum	Vorschriften	zum	Güter-	
und	Strafrecht	sowie	zur	Aufsicht	über	die	Flur-	und	Waldnutzung .























	 	Plaict	Apples	(1327)	SDVD	Bd .	B2	S .	419–424	Nr .	369 .
	 5	Plaict	Romainmôtier	(1266)	SDVD	Bd .	B2	S .	375–378	Nr .	343 .
	 6	Vgl .	Plaict	Romainmôtier	(1266)	SDVD	Bd .	B2	S .	375–378	Nr .	343	(im	Folgenden	A)	und	
Plaict	Apples	(1327)	SDVD	Bd .	B2	S .	419–424	Nr .	369	(im	Folgenden	B) .	Dabei	ergeben	
sich	folgende	Entsprechungen	der	Artikel	gemäß	der	Nummerierung	der	Edition:	B3	-	A3,	
B4	-	A4,	B5	-	A5+6,	B6	-	A7,	B7	-	A8,	B8	-	A9,	B10	-	A13 .
	 	Plaict	Apples	(1327)	SDVD	Bd .	B2	S .	421	Nr .	369	§	3	»ut	moris	est«,	§	5	Erweiterung	des	
Worts	»consuetudo«	durch	das	Adjektiv	»antiqua« .








Das Plaict von Lausanne (1368)
Ein	 ganz	 anderer	 Entstehungsvorgang	 lag	 dem	 sogenannten	 Plaict	 von	














heiten	 diesmal	 nicht	 nur	 wie	 üblich	 mündlich	 zu	 weisen,	 sondern	 auch	
schriftlich	festzuhalten .	Auf	diese	Einleitung	folgen	über	170	Regeln	zur	bi-
schöflichen	 Jurisdiktion,	 dem	Ämterwesen	 sowie	 dem	Markt-,	Gewerbe-,	




Dies	 trifft	 zweifellos	 zu,	 denn	 trotz	 der	 Schilderung	 einer	 erstmaligen	
schriftlichen	Aufzeichnung	beruhte	das	Plaict	mindestens	 teilweise	 auf	 äl-
	 	Plaict	Lausanne	(1368)	AVL	C	Va	Nr .	26/1,	photographische	Reproduktionen	in	ACV	C	
IV	Nr .	 364	bis,	Edition:	SDVD	Bd .	B1	S .	 219–237	Nr .	 190 .	Forschungsüberblicke	bei:	
Anex-Cabanis,	Plaict,	S .	1;	Poudret,	Coutumes,	Bd .	1	S .	144 .	Zum	Folgenden	eingehender:	
Teuscher,	Notiz .
	 0	Anex-Cabanis,	Plaid,	S .	10f .;	dies .,	Moyen Âge,	S .	89–93;	Reymond,	Développement,	S .	99 .






Plaicturkunde	 von	 1368	wieder .	Andere	Passagen	 entsprechen	Formulie-
rungen	in	den	Rechtsaufzeichnungen	für	das	ebenfalls	dem	Bischof	unterste-








waren .	Dies	 galt	 auch	 für	 den	 hier	 zur	Diskussion	 stehenden	 Eintrag	 zu	
Rechtsverhältnissen	in	der	Stadt	Lausanne .	Im	Kartular	endete	dieser	noch	










	 	Urkunde	Lausanne	(1357)	MDR	Bd .	1 .7	S .	166,	vgl .	Plaict	Lausanne	(1368)	SDVD	Bd .	B1	
S .	219–237	Nr .	190	und	S .	227	§	82f .
	 	Es	handelt	sich	dabei	um	die	Bußtarife	für	Regelübertretungen,	die	schon	in	den	Recog-
nitiones	für	Avenches	festgehalten	sind	und	dort	wiederum	als	Abschriften	aus	den	unter	
Kp .	4 .2	diskutierten	Recognitiones	 für	Dommartin	aus	dem	Jahr	 1230	 im	Kartular	des	
Kapitels	von	Lausanne	erscheinen .	Vgl .	Recognitiones	Dommartin	(1230)	(nachfolgend	A)	
hier	wegen	der	Artikelnummerierung,	die	den	Vergleich	erleichtert,	ausnahmsweise	zitiert	
nach:	SDVD	Bd .	B1	S .	780	Nr .	559;	Recognitiones	Avenches	(1338)	(nachfolgend	B)	ebd .	




	 	Recognitiones	Lausanne	(»1144«)	SDVD	Bd .	B1	S .	217ff .	Nr .	188,	ferner	in:	Patrologia	La-
tina	188	Sp .	1284ff .	(in	französischer	Übersetzung);	MGH	SS	24	S .	775f .;	Weisthümer	Bd .	
5	S .	1f .
	 Erzähltes	Recht
























aus	 älteren	Vorlagen,	die	 schließlich	Eingang	 in	Weistümer	 fanden,	 zuvor	
tatsächlich	 regelmäßig	 über	 längere	 Zeiträume	 an	 den	 Dinggerichts-
versammlungen	mündlich	gewiesen	und	auf	dieser	Grundlage	im	14 .	oder	







	 6	Recognitiones	Lausanne	(»1144«)	SDVD	Bd .	B1	S .	218	Nr .	188	§	15 .	
	 	So	fielen	die	nunmehr	weiter	unten	im	Plaict	geregelten	Bußen	weg,	ferner	zwei	Punkte	
aus	der	Liste	der	Regalien	des	Bischofs	(die	»mensure«	und	»fenatores	manifesti«)	Recog-
nitiones	Lausanne	(»1144«)	SDVD	Bd .	B1	S .	218	Nr .	188	§	3,	10–13;	vgl .	Plaict	Lausanne	




respektiven	Amtsnachfolger .	Damit	 tilgten	 sie	 auch	alle	Hinweise	auf	den	








Kanonisierung und Kommentierung: Lausanne



















richts,	die	 im	Original	 erst	weiter	unten	 folgten,	näher	 zum	Anfang .	Da-
durch	konnte	der	Kommentar	gleich	zu	Beginn	den	jährlichen	Ablauf	der	
	 	Commentaire	Lausanne	(um	1430)	ACV	Bf	11,	zitierte	Edition	SDVD	Bd .	B1	S .	239–349	
Nr .	192 .	Den	Aufbau	des	Kommentars	gibt	die	ältere	Edition	anschaulicher	wieder:	MDR	





tums«	 im Jahr	 1368	 zurückgeführt	 hatte,	 verlieh	 der	 Kommentar	 der	
Auffassung	Nachdruck,	diese	hätten	in	einer	zeitlosen,	aber	kontinuierlichen	
mündlichen	Tradierung	ihren	einzigen	Ursprung	und	Geltungsgrund .
In	 der	 Zeit	 um	 1500	 entstand	 schließlich	 auch	 eine	 Übersetzung	 der	
Plaicturkunde	von	1368	in	die	romanische	Umgangssprache .	Die	Übersetzer	
gaben	die	lateinische	Vorlage	getreulich	wieder	und	hielten	sich	auch	an	die	









wicht,	dass	 es	 ihn	 trotz	 seines	beträchtlichen	Umfangs	 als	 einen	 einzigen,	
ersten	 Artikel	 ausgab .	Die	 anschließenden	 Bestimmungen	 zur	Durchfüh-
rung	des	Dinggerichts	erhielten	so	die	Nummern	zwei	bis	sieben,	was	wieder	
suggerierte,	die	Plaicturkunde	beginne	mit	einer	Schilderung	des	Ablaufs	des	







	 	Commentaire	Lausanne	(um	1430)	SDVD	Bd .	B1	S .	245–251	Nr .	192	§	6–14,	vgl .	die	Kon-













Versammlungen	 kein	Zweifel	 besteht,	 liegen	 zu	 den	 Funktionen	 und	 der	
Regelmäßigkeit	ihrer	Durchführung	je	nach	Ort	und	Zeit	sehr	unterschied-





Festlegung	 und	Tradierung	 eines	 weiter	 gefassten	 Regelbestands	 erscheint	
das	Placitum	erstmals	in	jenem	Mandat	aus	dem	Jahr	1357,	das	verfügte,	in	









zweifelhaften	Verhältnis	 zum	Placitum .	Wohl	berichtet	 sie	 zu	Beginn	von	
einer	Rechtsweisung	und	ihrer	Niederschrift	an	einem	der	regelmäßig	durch-
	0	Zu	den	Kontroversen	um	die	Ursprünge	des	Placitums	von	Lausanne	vgl .	Tappy,	Institu­




tel	 des	 14 .	 Jahrhunderts	 ist	 vom	 »placitum	generale«	 als	 einem	 alle	 zwei	 Jahre	 stattfin-
denden	Abgabetermin	die	Rede,	aus	dessen	Anlass	die	Amtleute	den	städtischen	Hand-
werkern	 ein	 Mahl	 ausrichteten .	 Die	 Rechnungen	 verzeichnen	 das	 Stattfinden	 dieses	
Anlasses	für	die	Jahre	1321,	1325	und	1327,	AST	Camerale	Savoia	Inv .	71	fol .	52	(Rechnung	
1 .	März	1321	–	4 .	April	1322),	Inv .	69	fol .	5	(Rechnung	3 .	Januar	1325	–	9 .	März	1328) .	Trotz	
der	normativen	Angaben	über	den	Zweijahresrhythmus	vermerken	die	Rechnungen	für	
die	Jahre	1329	und	1330	explizit	das	Ausfallen	des	»placitums«,	Inv .	69	fol .	5	(Rechnung	10 .	
März	1328	–	12 .	Juli	1329	und	13 .	Juli	1329	–	22 .	Januar	1330) .	Ich	danke	Jean-Daniel	Mo-
rerod,	 der	mir	 seine	Transkriptionen	 dieser	Dokumente	 zur	Verfügung	 stellte .	Weitere	
Belege	diskutieren	Morerod,	Genèse,	S .	440,	und	Tappy,	Institutions,	S .	2f .
	0	Mandat	Lausanne	(1457)	MDR	Bd .	1 .7	S .	166 .	Zur	»Curia	Secularis«:	Morerod,	Genèse,	S .	










maßgebende	 Institution	der	Festlegung	 lokaler	Rechtsregeln	war .0	Wäh-
rend	aus	dem	Jahr	1394	noch	ein	Dokument	vorliegt,	welches	das	Placitum	















	05	Plaict	Lausanne	(1368)	SDVD	Bd .	B1	S .	219f .	und	236f .	Nr .	190 .






Curia	Secularis	selbst,	ohne	auf	das	Placitum	zurückzukommen,	ebd .	S .	225	§	64,	68 .	Vgl .	
hierzu	auch:	Poudret,	Coutumes,	Bd .	1	S .	147 .
	0	Poudret,	Procès .
	0	Commentaire	Lausanne	(um	1430)	SDVD	Bd .	B1	S .	246f .	Nr .	192	(VII	ad	18) .	Obwohl	der	
Kommentar	festhält,	dass	es	zu	seiner	Zeit	keinen	Vogt	mehr	gibt,	S .	246	(VII	ad	7	et	8),	







bereits	 in	 keine	 der	 erhaltenen	 Abschriften	 des	 Plaicts	 mehr	 aufgenom-




nung	 aus	 Verhandlungen	 an	 Versammlungen	 der	 Bevölkerung	 besonders	
stark	betont	wurde,	galten	weder	diese	noch	irgend	welche	andere	Gremien	
mehr	als	befugt,	diese	Ordnung	weiterzuentwickeln .
Kanonisierung und Kommentierung: Romainmôtier
Ähnliche	Entwicklungen	zeichnen	sich	in	den	Herrschaften	des	Priorats	Ro-
mainmôtier	ab .	Für	die	Ortschaft	Romainmôtier	selbst	weist	zwar	außer	der	
Plaicturkunde	 von	 1268	 auch	 eine	 drei	 Jahre	 zuvor	 aufgezeichnete	Kund-








haben,	 wurden	 doch	 auch	 danach	 wieder	 lokale	 Rechtsverhältnisse	 ohne	
Mittun	eines	Dinggerichts	festgelegt .
Für	 das	 15 .	 Jahrhundert	 liegen	 schließlich	wie	 für	 die	 Stadt	 Lausanne	





	0	Mandat	Lausanne	(15 .	Jh .)	SDVD	Bd .	B1	S .	438	Nr .	191 .	Vgl .	Anex-Cabanis,	Plaict,	S .	15 .
		Urkunde	Romainmôtier	(1263)	MDR	Bd .	1 .3	S .	357ff .
		Urkunden	Apples	(1285	und	1296)	ACV	C	VIIa	Nr .	187	und	Nr .	201,	letztere	ist	ediert	in	

























gewissermaßen	 als	Ausführungsbestimmungen	 zur	Plaicturkunde	 ausgege-




môtier	während	des	 15 .	 Jahrhunderts	 ein	altes	Weistum	als	 zentralen	Aus-
druck	 einer	 lokalen	Tradition	der	Überlieferung	 von	Rechten	 an	Dingge-





	5	Recognitiones	Romainmôtier	(1497–1499)	SDVD	Bd .	B2	S .	404–414	Nr .	366 .
	6	Zu	den	Einzelheiten	dieses	Vorgehens	vgl .	unten,	Kp .	6 .3 .




dass	 der	 Genese	 von	Weistümern	 ausgesprochen	 vielfältige	 Vorgänge	 zu-





verschiedensten	 älteren	 Dokumenten	 festgehalten	 waren,	 miteinander	 zu	
verbinden	 und	 in	 einen	 einheitlichen	Geltungszusammenhang	 zu	 stellen .	
Die	verwendeten	Vorlagen	–	Urteile	von	Schiedsgerichten,	Urkunden	oder	
herrschaftsinterne	Absprachen	–	präsentierten	Regelungen	als	Ergebnisse	he-
terogenener	 Vereinbarungen,	 die	 bestimmte	 Herrschaftsträger	 oder	 eine	


















































vanz	 von	Weistümern .	Die	 bisherige	Forschung	beachtete	 diese	Probleme	
schon	deshalb	kaum,	weil	 sie	davon	ausging,	dass	 sich	die	 für	Weistümer	
charakteristische	Art	Rechte	festzuhalten	vor	allem	im	ländlichen	Raum	fast	
zwangsläufig	aus	Funktionsweisen	einer	traditionalen	Herrschaftsorganisati-










Allerdings	 sprechen	mindestens	 zwei	 Sachverhalte	dagegen,	dass	Weis-
tümer	einfache	Reflexe	traditionaler	gesellschaftlicher	Zustände	waren .	Ers-
tens	 breiteten	 sich	diese	 erst	 zu	 einem	Zeitraum	aus,	 als	 sich	der	 Schrift-
gebrauch	 in	der	Herrschaftsorganisation	 längst	 eingebürgert	hatte	und	als	
die	meisten	 lokalen	Herrschaften	 in	großräumige,	 territoriale	Herrschafts-
komplexe	integriert	wurden .	Zweitens	verzichteten	manche	Herrschaftsträ-








Wandels	der	Darstellung	 lokaler	Rechte,	der	 im	13 .	 Jahrhundert	 einsetzte .	






















nebst	Weistümern	 für	 andere	Orte	 oft	 gerade	 Exemplare	 jener	 Aufzeich-
nungstypen,	die	zeitgenössische	Alternativen	zur	Verschriftung	und	Legiti-

























einheitlichen	 Verbänden	 aus	 zum	 Gehorsam	 verpflichteten	 Untertanen	
gegenüberstellten .	Schließlich	entstanden	Weistümer	oft	mit	Blick	auf	Ab-
grenzungen	von	Ansprüchen	zwischen	Parteien,	deren	Beziehungen	zuein-















20 .	 Jahrhunderts	unter	 großem	Aufwand	herausgegeben	haben .	Darin	 er-
scheint	jede	Aufzeichnung	im	Zusammenhang	weiterer	Aufzeichnungen,	die	
nach	 chronologischen	 oder	 topographisch-institutionellen	Kriterien	 ange-
ordnet,	 in	 stark	 standardisierter	Weise	 wiedergegeben	 und	mit	 systemati-
schen	 Titeleinträgen	 und	 Anmerkungsapparaten	 versehen	 sind .	 Dadurch	
erinnern	 moderne	 Editionen	 mittelalterlicher	 Rechtsquellen	 an	 moderne	
amtliche	Gesetzes-	 und	Verordnungssammlungen .	Die	bloße	Präsentation	
der	Dokumente	verleitet	zu	Interpretationen,	die	sich	am	Selbstverständnis	























punkt	 einer	Diskussion	kultureller	Praktiken	des	Gebrauchs	 einmal	 abge-
fasster	Rechtsschriftstücke .	Dabei	wird	erörtert,	wie	spätmittelalterliche	Ak-



























	 	Vgl .	oben,	Kp .	1 .2 .













stimmte	institutionelle	Prägungen	erfahren .	Gerade	während	des	12 .	und	13 .	
Jahrhunderts	und	damit	im	Zeitraum,	in	dem	der	Prozess	der	Verschriftli-
chung	lokaler	Rechte	Breitenwirkung	erlangte,	setzten	sich	in	den	Sphären	
der	 Liturgie,	 der	Theologie	 und	 der	 scholastischen	Wissenschaft	 wichtige	
schrifttechnische	Innovationen	durch,	von	denen	viele	allmählich	auch	auf	
Rechts-	und	Verwaltungsschriftstücke	angewandt	wurden .	Solche	Transfers	



















	 6	Vgl .	oben,	Kp .	2–5 .






überhaupt	 verschriftlicht	 wurden,	 auch	 die	 Entwicklung	 von	 spezifischen	











Im	weiteren	Verlauf	des	Kapitels	 richtet	 sich	die	Diskussion	dann	 zuneh-
mend	auf	die	 gewissermaßen	gattungsspezifischen	Gebrauchsbedingungen	
der	Dokumente	aus,	denen	das	besondere	Interesse	dieses	Buches	gilt,	näm-
lich	der	Kundschaftsaufzeichnungen	und	Weistümer .	Dabei	 stellt	 sich	die	
Frage,	 ob	 sich	 außer	 den	 offensichtlichen	 gruppen-	 und	 situationsspezi-
fischen	Variationen	 auch	 ein	 genereller	Wandel	 im	Stil	 des	Umgangs	mit	
Schriftstücken	ausmachen	lässt .
Der	 erste	Teil	 dieses	Kapitels	 erörtert	 das	 »Zeigen	 und	Erzählen«	 von	
Rechtsaufzeichnungen,	mithin	die	Art,	 in	der	diese	in	konkrete	Auseinan-
dersetzungen	einbezogen	und	in	weitere	Sinnzusammenhänge	gestellt	wur-
den .	 Nach	 kurzen	 Bemerkungen	 zur	 Vertrautheit	 unterschiedlicher	 ge-
sellschaftlicher	Gruppen	mit	Rechtsschriftstücken	befasst	sich	ein	erster	Teil	
mit	 dem	Vorgehen	 bei	 der	 physischen	 Präsentation,	 der	Ostentation	 von	
Schriftstücken	 vor	 größeren	 Versammlungen .	 Der	 zweite	Teil	 beschäftigt	
sich	in	drei	Schritten	mit	Kanzleipraktiken,	die	sich	am	Ausgang	des	Mittel-
alters	zunächst	bei	größeren	Herrschaftsträgern	durchsetzten .	Dabei	ist	ers-
tens	 zu	 beschreiben,	 wie	 Innovationen	 in	 der	 Verwaltung	 von	 Aufzeich-
nungen	lokaler	Rechte	mit	einem	Wandel	der	Einschätzung	ihrer	Bedeutung	








































Städtchens	 Payerne,	 die	 aus	 neuzeitlicher	 Sicht	 als	 das	 grundlegende	





















rauf	 hin,	wie	 jemand	das	Dokument	 in	Händen	 gehalten	 und	 vorgezeigt	
habe .	Kaum	je	wird	versucht,	Dokumente	durch	ihre	Zugehörigkeit	zu	ei-
Bern;	Hans	 Fränkli,	 Säckelmeister;	Niklaus	 Fricker,	Hofmeister	 zu	 Königsfelden;	Ueli	
Greulich) .
	 	Franchises	Payerne	(1347)	SDVD	Bd .	B2	S .	213	Nr .	193	§	1–4,	ferner	220	§	43 .
	 	Enquête	Payerne	(1420)	Wirz,	Moignes,	S .	170	Fragen	Nr .	I–VI .	
	 	Vgl .	zum	Beispiel	Enquête	Erlach	(1399)	AST	Camerale	Savoia	Inv .	137	pq .	4	(Cerlier)	fol .	
12;	Enquête	Fief	de	Savoye	Blonay	(1433)	ACV	Af	11	fol .	45r:	»prout	vidit	et	legit	contineri	
ipse	 loquente	 in	quadam	accensamentum	[…]	eius	 avo	materno	 factum	per	dominum	
quodam	 Nicodum	 de	 Blonay«,	 (Johannes	 domicellus	 de	 Villarsel) .	 Weistümer	 sehen	
manchmal	vor,	dass	auch	bäuerliche	Abhängige	von	der	Herrschaft	Lehensbriefe	ausge-

































als	 das	 des	 savoyischen	 Bailli	 der	Waadt .	 Ein	 Bürger	 der	 Stadt	Moudon	
Vallorbe	(1488)	ACV	C	VIIa	Nr .	942	bis:	die	Überbringer	hätten	die	Dokumente	»in	ma-
nibus	suis	tenentes	nobis	exhiberunt	legendum« .	
	 5	Zum	Beispiel	Offnung	Dättlikon	(1454)	RQZH	Bd .	1 .2	S .	305–308	Nr .	1 .
	 6	Offnung	Holderbank	(1470)	RQAG	Bd .	2 .1	S .	657	Nr .	285,	vgl .	Urkunde	Oberwinterthur	
(1490)	StAZ	C	II	16	Nr .	454 .
	 	Klageschrift	Bürger	Lausanne	(1482)	AST	Camerale	Savoia	Inv .	139	fol .	13,	ed .	nach	einer	
neueren	Abschrift	in	MDR	Bd .	1 .7	S .	655 .	
	 	Kundschaft	Heimberg	(1498)	RQBE	Bd .	2 .4	S .	107	Nr .	59 .	Der	Ausdruck	findet	sich	auch	
in	der	Chronistik:	Berner	Chronik	S .	11 .
	 	Kundschaft	Brugg	(1480)	RQAG	Bd .	1 .2/2	S .	6 .	Vgl .	ebd .	S .	5	(Clewi	Talhin) .
	 0	Zum	Beispiel	Gerichtsakten	Lausanne	 (1396)	ACV	C	 IV	430	 fol .	 6v–7r;	Klage	Bürger	
Lausanne	(1482)	AST	Camerale	Savoia	Inv .	139	fol .	13,	26rff .








destens	 zwei	 Schlüsse	 zu:	 Erstens	 hatten	 oft	 nur	 enge	Kreise	 aus	Verwal-
tungsspezialisten	regelmäßig	Zugang	zu	Aufzeichnungen,	die	grundlegende	

















Beispiel 1: Versprechungen eines Söldnerwerbers
Das	erste	Beispiel	lässt	sich	aus	Zeugenaussagen	erschließen,	die	um	1513	mit	
Blick	 auf	 einen	Kriminalprozess	 erhoben	wurden,	 den	mehrere	 eidgenös-
sische	Orte	gegen	einen	gewissen	Bernhard	Sässeli	anstrebten .	Dieser	hatte	





	 	Enquête	Gruyère	(1439)	SDVD	Bd .	A1	S .	135f .	(Antoine	Charterii) .




sie	 sei	 von	 hohen	 Beamten	 des	 französischen	 Königs	 ausgestellt	 worden .	
Diese	wollten	den	bäuerlichen	Gemeinden	angeblich	auf	diesem	Weg	regel-
































als	 si,	es	wäre	 joch	venner	oder	hòptlútt,	vogt	oder	vögtly,	darumb	hätte	er	gùt	brief .‹«	
(Mang	Scholl)	Vgl .	auch	Lechner,	Nachklänge,	S .	132 .
	 5	Für	den	weiteren	Zusammenhang	der	Ereignisse	vgl .	Amiet,	Bauernunruhen;	Groebner,	
Geschenke,	bes .	S .	175f .
	 Stile	des	Dokumentgebrauchs	 65
während	kein	Zeuge	Vorbehalte	gegenüber	der	Art	vorbrachte,	 in	der	sich	
dieser	 über	 eine	Urkunde	 äußerte,	 deren	 eigentlicher	Wortlaut	 verborgen	
blieb .
Beispiel 2: Forderungen von Aufständischen
Obwohl	das	zweite	Beispiel	eine	bestens	bekannte	Urkunde	betrifft,	wurde	
auch	diese	 in	 einer	Weise	präsentiert,	 die	 sich	 von	Sässelis	Vorgehen	 eher	
graduell	als	prinzipiell	unterschied .	Conrad	Justinger	schildert	in	seiner	um	
1420	verfassten	Berner	Chronik	eine	städtische	Revolte	des	Jahrs	1362,	wäh-
rend	 der	 einige	 Berner	 Ratsherren	 bezichtigt	 wurden,	 Bestechungsgelder	
entgegengenommen	zu	haben .	Dies	löste	in	der	Stadtbügerschaft	nicht	zu-


















	 6	Berner	Chronik	S .	 123f .	Diese	Episode	 ist	 in	der	Forschung	schon	unter	verschiedenen	
Gesichtspunkten	 diskutiert	 worden:	 Rauschert,	 Inszenierung,	 S .	 174–178;	 Tremp-Utz,	
Handfeste;	 Strahm,	Handfeste,	 S .	 14f .	Meine	 Ausführungen	 folgen	 streckenweise	 jenen	
Rauscherts,	 die	 aufzeigen,	 wie	 stark	 der	 bei	 Justinger	 geschilderte	 Einsatz	 der	 Berner	
Handfeste	auf	deren	Materialität	ausgerichtet	war,	aber	kaum	darauf	eingehen,	wie	diese	
Materialität	als	Anknüpfungspunkt	der	Erläuterung	diente .
	 	Vgl .	den	Diskussionsüberblick	in:	RQBE	Bd .	1 .1+2	S .	35–39	und	De	Capitani,	Bern;	Blatt-


























te	 gelten	 und	 kannte	 die	 städtischen	 Modalitäten	 der	 Präsentation	 von	
Rechtsschriftstücken	 zweifellos	 genau .	Dies	 spricht	 ihn	 nicht	 vom	Ver-
dacht	 frei,	 in	 seinen	 Bericht	 fiktionale	 Elemente	 eingeflochten	 zu	 haben .	
Ohnehin	wichtiger	als	die	Klärung	der	im	Einzelnen	recht	undurchsichtigen	
Ereignisse	des	 Jahrs	 1362	 ist	hier	allerdings	die	Weise,	 in	der	der	Chronist	
unterschiedliche	Bedeutungsdimensionen	 der	Berner	Handfeste	 ansprach .	
In	Justingers	Schilderung	sind	die	beiden	entscheidenden	Stufen	der	Eskala-
tion	dadurch	markiert,	dass	die	Aufständischen	Objekte	unter	ihre	Kontrol-




















Vorlesen	 schwer	zu	vermitteln	gewesen .	 In	der	Essenz	bestätigt	der	Kaiser	
dort,	 dass	 die	 Stadt	 zusätzlich	 zu	 den	 weiter	 oben	 einzeln	 festgehaltenen	
Rechten	auch	alle	jene	genießen	sollte,	die	Herzog	Konrad	von	Zähringen	
der	Stadt	Freiburg	im	Breisgau	und	Herzog	Berchtold	von	Zähringen	Bern	
verliehen	hatte,	 samt	allen	zu	 jenem	Zeitpunkt	 schon	auf	bernischen	und	
freiburgischen	 Rodeln	 aufgeschriebenen	 Rechten .	 Schließlich	 ermächtigte	
der	Kaiser	die	Stadt,	weitere	von	ihr	selbst	beschlossene	»jura	et	libertates«	
hinzuzufügen	–	und	hier	kam	die	Stelle,	an	die	sich	die	Stadtbürger	wohl	









und	 solchen	 Statuten	 für	 das	 zeitgenössische	 Rechtsempfinden	 belanglos	
war .0	Wichtiger	ist	zweitens,	dass	der	Kaiser	explizit	den	Schultheißen,	den	
Rat	und	die	Gesamtheit	der	Bürger	privilegierte,	also	die	Stadt	als	Rechtskör-
















Vorgang	der	Präsentation	und	Verlesung	der	Urkunde	 entsprach	 in	 erster	
Linie	einer	Geste,	durch	die	sich	die	Aufständischen	selbst	eine	kaiserliche	
Ermächtigung	 erteilten	 und	 ihr	Vorgehen	 gewissermaßen	 unter	 das	 glän-
zende	Siegel	des	Kaisers	stellten .	
Beispiel 3: Behauptungen eines Bischofs
Das	dritte	Beispiel	betrifft	den	Gebrauch	des	Plaict	Général	der	Stadt	Lausan-






neuem	Münzfuß	 zu	 prägen,	 wozu	 er	 ohne	 ihre	 Zustimmung	 kein	 Recht	









	 	Berner	Handfeste	(13 .	Jh .)	RQBE	Bd .	1 .1+2	S .	39f .


































hing	 außerdem	das	 Siegel	 des	damaligen	Bischofs,	was	 in	diesem	Zusammenhang	kaum	
unerwähnt	geblieben	wäre .	Vgl .	AVL	C	Va	Nr .	26/1	(Original)	sowie	AVL	AA	I	26	und	ACV	
C	IV	Nr .	364	(Vidimus) .	Ohnehin	ist	anzunehmen,	dass	den	Opponenten	des	Bischofs	eher	
ein	Vidimus	als	das	Original	zur	Verfügung	stand,	das	zumindest	am	Ende	des	14 .	Jahrhun-
derts	offenbar	noch	im	bischöflichen	Archiv	lag,	vgl .	Coutaz,	Inventaire,	S .	129 .	
	 	Plaict	Lausanne	(1368)	SDVD	Bd .	B1	S .	225	Nr .	190	§	65 .
	 5	Es	handelt	sich	dabei	aller	Wahrscheinlichkeit	nach	um	das	erhaltene	Notariatsinstrument	
Lausanne	(1396),	ediert	in	MDR	Bd .	1 .34	S .	494	Nr .	277c .















Einzelheiten	 des	 Inhalts	 selbst	 sehr	 grundlegender	 Rechtsaufzeichnungen	
kannten	 und	wieso	 die	 Bedeutung	 von	Dokumenten	 stark	mit	 einer	 be-
stimmten	materiellen	Erscheinungsform	in	Verbindung	gebracht	wurde:	Er-
lebbar	wurden	solche	Schriftstücke	vor	allem	durch	episodisch	stattfindende	
Akte	 ihrer	 feierlichen	Präsentation .	Dabei	 stand	 auch	nicht	 ein	 integraler	











spielen	 einige	wiederkehrende	Muster	 ausmachen .	 Sie	 zeigen	 an,	 dass	 die	
Formen	der	Ostentation	von	Dokumenten	vor	Versammlungen,	an	denen	
rechtliche	und	politische	Auseinandersetzungen	ausgetragen	wurden,	bis	zu	
einem	 gewissen	Grad	 institutionalisiert	waren .	An	 dieser	 Stelle	 sollen	 zu-
	 	Urkunde	Lausanne	(1420)	SDVD	Bd .	B1	S .	499f .	Nr .	284 .	Dabei	handelte	es	sich	um	eine	

































































ausgestellt	 hatten,	 lässt	 sich	 am	 ehesten	 noch	 in	 Anlehnung	 an	moderne	






Körperschaften	 ins	 Spiel .	 Beziehungen	 zwischen	 Instanzen	 wie	 einer	 Ge-
	 	Mit	kritischer	Diskussion	der	älteren	Forschung	Bedos-Rezak,	Identity,	S .	1513f .,	und	dies .,	
Liturgies .
	 	Clanchy,	Memory,	S .	308–317;	Bresslau,	Handbuch,	S .	717–726;	Ewald,	Siegelkunde,	S .	35–
48,	bes .	S .	39 .
	 Stile	des	Dokumentgebrauchs	 
meinde	und	ihrem	Rat	oder	zwischen	Bischof,	Kapitel	und	Bevölkerung	lie-















feld	 der	 französischen	 Krone	 identifizieren	 können,	 noch	 hätten	 sie	 ver-
standen,	wieso	sie	 selbst	durch	deren	Willensäußerungen	betroffen	waren .	
Und	dem	lediglich	mit	einem	Notariatszeichen	versehenen	Lausanner	Do-
kument	 zum	Münzrecht	 versuchte	 der	Bischof	 zu	Autorität	 zu	 verhelfen,	
indem	er	weniger	auf	die	Umstände	seiner	Niederschrift	als	auf	seinen	spä-















Wortlaut	 in	 der	Volkssprache	 verständlich	 und	 handlungsrelevant	 zu	ma-































und	fiel	 gemäß	 einer	 Lehre,	 die	 viele	mittelalterliche	Gelehrte	 und	Herr-
schaftsspezialisten	vertraten,	die	Rechtskraft	eines	Dokuments .	Diese	Auf-
fassung	war	allerdings	gegen	Ende	des	15 .	Jahrhunderts	zumindest	im	savoy-
	 	Jungmann,	Missarum,	Bd .	1	S .	546f .,	554ff .;	Dessì,	Prophétie .





























der	 Integrität	 von	 Siegel	 und	Pergament	 auch	 andere	Gültigkeitskriterien	
gab,	 über	 die	 nur	 Leute	mit	 spezialisierteren	Kenntnissen	Bescheid	wüss-
	 	Enquêtes	Chalon	(1470/71)	SDVD	Bd .	A1	S .	307,	312 .	Zur	Einordnung	der	Fragen	in	den	
weiteren	Zusammenhang	des	Rechtsstreits:	Poudret,	Enquêtes de Chalon,	S .	111–116 .
	 	Enquêtes	Chalon	(1470/71)	SDVD	Bd .	A1	S .	359	(Pierre	Martiginier),	381	(Jean	de	Cunat,	
nobilis),	439	(Guy	Ceriat,	nobilis),	488	(Pierre	de	Mont,	nobilis),	496	(Pierre	de	Monta-
gny),	506	(Pierre	Aymonet,	notarius),	519	(Jean	Hugonet,	notarius) .
	 5	Enquêtes	Chalon	(1470/71)	SDVD	Bd .	A1	S .	359	(Pierre	Martginier),	421	(Jean	de	Furno),	
450	(Jean	Matillardo,	nobilis),	459	(Udriod	Guilly),	493	(Jacques	Praz,	notarius) .






























	 	Enquêtes	Chalon	(1470/71)	SDVD	Bd .	A1	S .	385	(Jacques	Guibert,	notarius),	417	(Jean	
Pittet),	432	(Etienne	Favre),	463	(Claude	de	la	Cour,	nobilis),	513	(Girard	de	Moudon) .	
Einige	vertraten	außerdem	die	Ansicht,	es	gebe	hierauf	keine	allgemeingültige,	sondern	
nur	 auf	 den	 Einzelfall	 bezogene	 Antworten:	 421	 (Etienne	Montehrod),	 445	 (Jean	Mi-
stral) .






	 50	Enquêtes	Chalon	(1470/71)	SDVD	Bd .	A1	S .	442	(Jean	de	Bolion,	notarius),	249	(Henri	
Chastel),	474	(Jean	Bellini,	notarius),	mit	diesen	Notaren	einer	Meinung	waren	der	Adlige	
Nicod	de	Clauso	(S .	429)	und	der	Bauer	Rolet	Dauphin	(S .	429) .




einzige	 relevante	 äußere	 Bezugspunkte	 die	 jeweils	 bezeugten	Rechtshand-







genden	 noch	 zu	 erörternden	 Indizien	 für	 einen	Wandel	 im	Umgang	mit	
Rechtsschriftstücken,	der	sich	am	Übergang	zur	Neuzeit	beschleunigte	und	























	 5	Clanchy,	Memory,	S .	253ff .
	 5	Die	mediävistische	Literaturwissenschaft	hat	sich	schon	seit	einiger	Zeit	kritisch	mit	der	











zu	 können,	 deren	Reichtum	und	Bedeutung	 sie	 selbst	 nie	wiederzugeben	
vermöchten .	Wenn	sich	auch	weite	Teile	des	praktischen	Umgangs	mit	Schrift-
stücken	daran	orientierten,	dass	diese	als	Objekte	vor	allem	in	einen	Zusam-















liegen	 bislang	 kaum	 spezialisierte	 Untersuchungen	 zur	 Entwicklung	 und	
Ausbreitung	von	Kanzleipraktiken	wie	dem	Sammeln,	dem	Ordnen,	der	Re-
produktion	 oder	 der	Kompilation	 oder	 der	Kommentierung	 von	Rechts-	
und	Verwaltungsdokumenten	vor .	Deren	Wandel	lässt	sich	in	seiner	ganzen	
Tragweite	 am	 ehesten	 durch	 Untersuchungen	 erfassen,	 die	 das	 gesamte	




















zuzuschreiben .	 Eine	 besonders	 prominente	 Äußerungsform	 sind	 die	 groß	
angelegten	 und	 durch	 ein	 sehr	 systematisches	 Vorgehen	 charakterisierten	















herrschaft,	 S .	 77–109 .	 Aus	 epochen-	 und	 raumübergreifender	 Perspektive	 Vismann,	
Akten .









schriften,	 ein	Dokument	 zugleich	 in	mehrere	Zusammenhänge	 einzuord-
nen .	In	manchen	Archiven	ist	schon	aus	der	Zeit	vor	1500	eine	kaum	mehr	
zu	überblickende	Anzahl	von	Heften	und	Büchern	überliefert,	in	denen	Ko-







dem	 14 .	 Jahrhundert	Verbreitung	 fanden,	 in	mehrfacher	Hinsicht	 von	 äl-
teren	Kartularen .	Erstens	bezeugen	sie,	dass	neben	geistlichen	vermehrt	auch	
adlige	und	kommunale	Herrschaftsträger	anfingen,	Praktiken	des	Kopierens	













	 5	Guyotjeanin/Morelle/Parisse,	 Cartulaires;	 Geary,	 Phantoms.	 Einen	 Überblick	 über	 die	
Überlieferung	aus	dem	untersuchten	Raum:	Coutaz,	Inventaire,	S .	105–111 .
	 5	Nach	der	Mitte	des	13 .	 Jahrhunderts	 lassen	 im	westlichen	Untersuchungsraum	erstmals	
auch	adlige	Herren	Kartulare	anlegen,	so	das	erhaltene	Kartular	der	Savoyer	für	die	Baro-




petenzaufteilungen	 zwischen	 Äbten	 und	 Kapiteln,	 die	 Rechtsverhältnisse	




Kundschaftsprotokolle als Ausdruck der Rechtsordnung
Überhaupt	 unterlagen	 Praktiken	 des	Aufbewahrens	 und	Abschreibens	 von	
Kundschaftsprotokollen	während	des	untersuchten	Zeitraums	besonders	mar-
kanten	Veränderungen .	Ab	dem	 letzten	Drittel	des	 13 .	 Jahrhunderts	 setzte	
sich	die	Praxis	durch,	die	Aussagen	von	Zeugen	nicht	mehr	in	rechtsverbind-




tungen	 an	 zukünftige	 Möglichkeiten	 der	 Wiederverwendung	 verbunden	
wurden .	Erst	nach	1400	scheinen	solche	Protokolle	auch	vermehrt	nach-
träglich	reproduziert	und	in	Kopialbände,	Amts-	und	Stadtbücher,	die	hete-
rogene	 Rechtsansprüche	 einer	 Herrschaft	 belegen	 sollten,	 abgeschrieben	
worden	 zu	 sein .	Dabei	wurden	Kundschaftsprotokolle	 vielfach	ohne	die	
	 60	Vgl .	oben,	Kp .	5 .2 .	
	 6	Beispiele	dafür	bilden	aus	den	Beständen	des	Kapitels	von	Lausanne:	Dossier	Lausanne	
(15 .	Jh .)	ACV	Va	Nr .	157,	enthaltend	eine	Urkunde	zur	Waldnutzung	in	Dommartin	und	
ein	undatiertes	Kundschaftsprotokoll,	wohl	aus	der	Zeit	kurz	vor	1300;	Dossier	Lausanne	






sind;	Vidimus	Enquête	Grenet	 1396	 (1508)	ACV	C	 IV	Nr .	 430,	daraus	kleine	Auszüge	
ediert	in	SDVD	Bd .	B1	S .	176f .	Nr .	168;	auch	Vidimus	Enquête	Sevaz	1297	(1444)	ACV	IB	
55	Nr .	 56;	Sammelband	 (frühes	 16 .	 Jh .?)	ACV	Ad	19 .	Hierzu:	Wirz,	Moignes,	S .	21–27;	
Kopien	Kundschaft	Villars	1446	(frühes	16 .	Jh .)	AVL	H4,	vgl .	AVL	C	Va	Nr .	122,	das	Ori-
ginal:	ACV	C	IV	Nr .	460;	Abschrift	Kundschaft	Kölliken	1455	im	Lenzburger	Schlossurbar	
(1539)	RQAG	Bd .	2 .1	S .	515–518,	das	Original:	StAAG	Urkunden	Lenzburg	99;	Stadtbuch	
Bern	(15 .	Jh .)	StAB	A	I	453a .	fol .	135r	(Abschrift	Kundschaft	Brugg	1452),	201v–202v	(Ab-
schrift	Kundschaft	Friedau	1462),	203r–205r	(Abschrift	Kundschaft	Herrschaft	Riedburg	






























Dokumente	in	gleicher	Reihenfolge	vgl .	S .	507	Nr .	101f .,	546	Nr .	153,	547	Nr .	154,	553	Nr .	
178,	564	Nr .	199 .
	 6	Dossier	aus	unpaginierten	Einzelstücken	Lausanne	(16 .	Jh .)	ACV	IB	55	Nr .	33 .
	 6	Fragmente	Kundschaft	Saint-Saphorin	(14 .	Jh .)	ACV	IB	55	Nr .	33 .	Das	Fragment	des	Ori-
ginals	ist	in	demselben	Dossier	enthalten .	Für	dessen	Entstehung	in	der	zweiten	Hälfte	des	
14 .	Jahrhunderts	spricht	neben	der	Schrift	und	der	formalen	Ausgestaltung	des	Protokolls	
vor	 allem	die	Tatsache,	dass	 ein	Zeuge	 seine	Erinnerungen	 in	 Jahren	nach	der	 »magna	
mortalitate«,	der	Pestepidemie,	datiert,	während	ein	anderer	von	Ereignissen	während	der	




















teren	 verbunden:	 Um	 die	 gleiche	 Zeit	 wurde	 Schriftstücken	 wie	 Kund-	
	 65	Kundschaft	 Kölliken	 (»1419«)	 StAAG	 Urkunden	 Lenzburg	 65,	 auszugsweise	 ediert	 in	









kunden	Lenzburg	99,	RQAG	Bd .	2 .1	S .	515–518;	Kundschaft	Kölliken	(1460)	StAAG	Ur-
kunden	Lenzburg	110;	Kundschaft	Kölliken	(1460)	StAAG	Urkunden	Lenzburg	109 .	Der	








tiert	 (Bl .	7) .	Zudem	kommen	mehrere	Zeugen	 im	Lauf	des	Rodels	mehrmals	 zu	Wort	
(zum	Beispiel	Werna	Suter,	Bl .	5,	7,	9;	Rutschmann	Teitinger,	Bl .	5,	8,	9),	einer	erzählt	
dabei	mit	Abweichungen	sogar	zweimal	die	gleiche	Anekdote	(vgl .	Blätter	4	und	7)!














nen	 im	Widerspruch	 zu	 den	 Sinngebungsprozessen	 zu	 stehen,	 durch	 die	
Schriftstücke	 in	 der	 Konfliktaustragung	 Relevanz	 erlangten .	 Kanzleiprak-
tiken	 liefen	 vielfach	 darauf	 hinaus,	Dokumenten	 dadurch	 die	 Bedeutung	







lohnt	 sich,	 etwas	 genauer	 zu	 untersuchen,	wie	 Streitparteien	 dieses	 Span-
nungsverhältnis	 in	 konkreten	 Auseinandersetzungen	 überbrückten .	 Denn	
dabei	wird	fassbar,	wie	Weistümer	und	Kundschaften	unter	den	damaligen	






Zürich .	Darin	beklagte	 er	 sich	darüber,	dass	 sich	die	Bewohner	des	unter	
seiner	Jurisdiktion	stehenden	Dorfs	Dürnten	weigerten,	ihm	eine	offenbar	
nur	 bei	 ihnen	 aufbewahrte	Redaktion	 des	Weistums	 (»hof	 rodel«)	 für	 ihr	
	 Stile	des	Dokumentgebrauchs	 5
Dorf	zur	Verfügung	zu	stellen .	Berger	brauchte	diese	Aufzeichnung	nicht	























Zusammenhängen	 als	 Beweismittel	 einsetzen .	 Dagegen	 rechtfertigten	 die	
Abhängigen	ihre	Forderung,	das	Dokument	nur	in	Begleitung	von	Ortsbe-
wohnern	zur	Verfügung	zu	stellen,	unter	Berufung	auf	den	Standpunkt,	die	








	 6	Brief	Berger	(1513)	StAZ	A	124/1	Nr .	64 .


































	 	Kundschaft	Grüningen	(um	1430)	StAZ	A	124/1	Nr .	19 .
	 	Hallwiler	Seerecht	(1419)	RQAG	Bd .	2 .1	S .	163	Nr .	11 .




	 5	Kundschaft	Hallwil	(1481)	StAB	UP	8	Nr .	40	fol .	1v	(Hennsli	Friedrich),	vgl .	1v	(Ruode	
Wilhelm),	2r	(Peter	Römer),	2v	(Clewi	Hässi),	5r	(Peter	Kiener) .
	 Stile	des	Dokumentgebrauchs	 
beurteilten,	 begründeten	 dies	 durchweg	 damit,	 dass	man	 diesen	 das	 eine	
oder	andere	Mal	an	Dinggerichtsversammlungen	vorgelesen	habe,	wobei	kein	














Dokument­Biographien: Das Plaict von Lausanne
Sieht	man	von	Papstbullen	und	königlichen	Privilegienbriefen	ab,	genossen	
















	 	Urteilsurkunde	Hallwil	(1481)	RQAG	Bd .	2 .1	S .	204f .	Nr .	28,	vgl .	RQAG	Bd .	2 .8	S .	107f .	
Nr .	24 .




angeblich	 Ergebnisse	 von	Weisungen	 an	 den	 Lausanner	 Dinggerichtsver-
sammlungen	 (Placita)	 wiedergaben	 und	 bis	 in	 die	 Zeit	 um	 1400	 ver-
schiedentlich	umgeschrieben	und	ergänzt	wurden .	Erst	danach	 setzte	 sich	
das	Plaict	als	die	verbindliche	Verkörperung	der	Weisungstradition	durch .	In	
der	Folge	entstanden	keine	weiteren	neuen	Redaktionen	mehr,	dagegen	zahl-
reiche	wortgetreue	Abschriften,	 ein	 gelehrter	Kommentar	 und	 schließlich	
sogar	eine	französische	Übersetzung	(vgl .	oben,	Kp .	5 .3) .	
In	engem	Zusammenhang	mit	diesen	Kanzleipraktiken	kam	es	zu	einer	
steten	Verdichtung	und	Erweiterung	des	Gebrauchs	des	Plaicts	in	politisch-






zum	 15 .	 Jahrhundert	 allmählich	mit	 vielfältigeren	Gebrauchszwecken	 ver-
bunden	worden	zu	sein .	Im	Jahr	1394	stellte	der	Offizial	von	Lausanne	nicht	
weniger	als	fünf	Vidimus	der	Urkunde	aus,	was	er	damit	begründete,	dass	
man	 die	 Plaicturkunde	 an	 allen	 möglichen	 Orten	 vorzeigen	 (»exhibere«)	
müsse,	 sie	 aber	 ohne	 Vidimus	 nicht	 an	 mehr	 als	 einem	Ort	 gleichzeitig	
präsentieren	könne .	Außerdem	setzte	man	durch	das	ständige	Herumtragen	
die	 Siegel	 des	 Originals	 den	 Gefahren	 nicht	 nur	 unvorsichtiger,	 sondern	
auch	 gewalttätiger	Hände	 aus .0	Erstmals	 für	 das	 Jahr	 1420,	während	der	
erwähnten	 Auseinandersetzung	 um	 den	Münzfuß,	 lässt	 sich	 nachweisen,	
dass	Vertreter	 der	 Stadtbevölkerung	 ihre	 Position	 gegenüber	 ihrem	 Stadt-
herrn,	dem	Bischof,	 explizit	mit	 einer	 im	Plaict	 enthaltenen	Bestimmung	
begründeten .	Wie	gezeigt,	verwendeten	die	Stadtbüger	damals	noch	einen	
beträchtlichen	 Aufwand	 darauf,	 Rechtshandlungen	 der	 Vergangenheit	 zu	
vergegenwärtigen,	 um	den	Bischof	 davon	 zu	 überzeugen,	 dass	 es	 sich	 bei	













wohnheiten	 verknüpften,	 die	 den	Verwaltungs-	 und	Wirtschaftsalltag	 der	











der	 darin	 enthaltenen	Bestimmungen .	Das	Versprechen,	 das	 Plaict	 zu	 re-
spektieren,	taucht	schließlich	auch	in	den	Eiden	immer	zahlreicherer	in	der	
Stadt	tätiger	Amtleute	auf .	Ab	dem	Jahr	1482	wurde	selbst	den	Bäckern	nur	
mehr	 eine	 Gewerbebewilligung	 erteilt,	 nachdem	 sie	 geschworen	 hatten,	
nicht	nur	»bonum	panem	bene	pistum«	zu	machen,	sondern	auch	den	»te-
norem	placiti	generalis«	zu	befolgen .	
Bis	 dahin	war	 das	Plaict	 gewissermaßen	 als	Grundlagendokument	 des	





	 	Urkunde	Lausanne	(1420)	SDVD	Bd .	B1	S .	498f .	Nr .	284 .	Vgl .	oben,	S .	225 .
	 	Klageschrift	 Lausanne	 (1481)	 SDVD	Bd .	 B1	 S .	 381	Nr .	 214 .	Vgl .	 die	 Erwähnungen	 in	
Schiedsgerichtsurkunden	 zum	 Verhältnis	 zwischen	 Bischof	 und	 Stadt:	 SDVD	 Bd .	 B1	
S .	209,	Nrn .	374f .	(1465),	379	Nr .	213	(1480) .
	 	Urkunde	Lausanne	(1406)	SDVD	Bd .	B1	S .	353	Nr .	155,	vgl .	wieder	ebd .	S .	356	Nr .	197	
(1473);	Kaiserprivileg	 Lausanne	 (1434)	 SDVD	Bd .	B1	 S .	 25	Nr .	 35 .	Diverse	Akten	 und	
Mandate	zu	Eiden	(15 .	Jh .)	SDVD	Bd .	B1	S .	462	Nr .	259	(1430	Appellationsrichter),	255	
Nr .	 252	 (1464	Weibel),	 712	Nr .	 489	 (1482	Appellationsrichter),	 122	Nr .	 109	 (1482	 savo-
yischer	Appellationsrichter),	458	Nr .	256	(1483	Bailli	und	sein	Statthalter) .
	 	Mandat	Lausanne	(1482)	SDVD	Bd .	B1	S .	702	Nr .	489 .
0	 Erzähltes	Recht




























langte	 mit	 der	 Zeit	 jenen	 verallgemeinerten	 Geltungsanspruch,	 den	 bei-
spielsweise	die	Herren	von	Hallwil	 für	»ihr«	Weistum,	das	sie	als	»an	 ihm	
selbst	 gerecht«	bezeichneten,	ohne	Erfolg	beanspruchten .	Während	 solche	
stärker	umstrittenen	Weistümer	 erst	 das	 eine	 oder	 andere	Mal	 an	 lokalen	
Dinggerichten	vorgelesen	und	gezeigt	worden	waren,	hatte	das	Plaict	 von	
Lausanne	bis	zur	Mitte	des	15 .	Jahrhunderts	schon	mit	großer	Regelmäßig-
	 5	Mandat	Lausanne	 (1485)	MDR	Bd .	35	S .	271	Nr .	 1 .	Tatsächlich	 lagen	aber	einschlägige	
Bestimmungen	zu	dieser	Frage	in	einer	anderen,	im	Stadtarchiv	aufbewahrten	Verordnung	
aus	dem	Jahr	1398	vor:	SDVD	Bd .	B1	S .	568	Nr .	338	(1398) .

















gerung	 der	 Verbindlichkeit,	 die	 Rechtsaufzeichnungen	 durch	 ihren	 Ge-
brauch	erfuhren,	mit	dem	der	Rechtsgewohnheit	zugrunde	liegenden	Grund-
gedanken	erstaunlich	gut	überein .	Dies	wirft	die	Frage	auf,	ob	das	Vertrauen,	



















































mentar	 zum	Plaict	 von	Lausanne	 entstand	 in	den	 1430er-Jahren	unter	 im	







wurde .	 Der	 Umfang	 der	meisten	Glossen	 übersteigt	 jenen	 der	 kommen-
tierten	Bestimmungen	um	ein	Mehrfaches .	Das	Werk	erlangte	dadurch	ei-
nen	beträchtlichen	Umfang	–	im	modernen	Druck	über	hundert	Seiten	–	
und	 eignete	 sich	 vor	 allem	 zur	 Verwendung	 als	 Nachschlagewerk	 für	
herrschaftliche	 Amtleute	 und	 andere	 Spezialisten	 der	 Lausanner	 Rechts-
gewohnheiten .







nannten	 »Reconaissances	 Générales«,	 während	 der	 1490er-Jahre .0	 Diese	












	 	Commentaire	Lausanne	(15 .	Jh .)	SDVD	Bd .	B1	S .	239–349	Nr .	192 .	Vgl .	zur	zeitgenös-
sischen	Glossierungspraxis:	Powitz,	Textus,	bes .	S .	85;	Bellomo,	Past,	S .	126–148;	ders .,	Text;	
vgl .	die	folgende	Anm .
	 0	Reconaissances	 Romainmôtier	 (1497–1499)	 SDVD	 Bd .	 B2	 S .	 404	 Nr .	 365;	 Poudret,	
Condition,	S .	443f .
	 	Vgl .	oben,	Kp .	4 .3 .
	 	Reconaissances	Romainmôtier	(1497–1499)	SDVD	Bd .	B2	S .	404f .	Nr .	365	»[…]	ex	quibus	




















Beide	 hier	 behandelten	 Kommentare	 setzten	 die	 Autorität	 der	 kommen-





motier	 setzt	 dieses	 in	 einer	 Einleitungspassage	 zusätzlich	mit	 kaiserlichen	
und	 päpstlichen	 Privilegienbriefen	 in	 Verbindung,	 aus	 denen	 er	 die	 all-
	 Einzelne	Formulierungen,	zu	denen	der	Traktat	so	gelangte,	fanden	in	kaum	veränderter	
Form	Eingang	in	die	neuen	Rechtsaufzeichnungen,	zum	Beispiel	Reconaissances	Romain-




quia	 ratione	manus	morte,	 sub	 eius	 conitione	 bona	 tenentur	 existentia	 in	 eadem	 terra	
Romanimonasterii	ab	eadem	ecclesia	procdedunt	exchete	bonorum	decedentium	sine	he-
redibus	naturalibus	vel	legitimis	indivisis« .
	 Zu	 den	 Ämterlaufbahnen	 der	 drei	 vgl .	 Poudret,	 Condition,	 S .	 ;	 Teuscher,	 Notiz,	
S .	f .	Vgl .	Castelnuovo,	Ufficali;	ders .,	Offices .
5	 Vgl .	oben,	Kp .	 . .
	 Stile	des	Dokumentgebrauchs	 5
gemeinen	Herrschaftskompetenzen	des	Priorats	herleitete .	Als	»textus«	be-
handeln	 und	 umschreiben	 beide	 Kommentare	 einzig	 die	 jeweilige	 Plaict-
aufzeichung .	Obwohl	sich	in	beiden	Kommentaren	juristisches	Wissen,	wie	
es	 an	 den	Universitäten	 gelehrt	 wurde,	 implizit	 durchaus	 niederschlug,	
fehlen	 explizite	 Verweise	 auf	 die	 Sammlungen	 des	 kanonischen	 oder	 des	





tierten	 und	 dass	 sich	 die	 Aufzeichnungen	 ihrerseits	 nur	 vom	 Standpunkt	
weiterer	lokaler	Rechtsgewohnheiten	aus	interpretieren	und	ergänzen	ließen .	
Beide	Kommentare	boten	auch	eine	Definition	der	»consuetudo«,	die	aus	
mehrheitlich	 ungeschriebenen	 Regeln	 bestehe,	 deren	 Verbindlichkeit	 auf	
dem	lange	geübten	Handeln	der	Bevölkerung	beruhe,	die	dadurch	dieselbe	
oder	 größere	Rechtskraft	 erlangten	 als	 das	 geschriebene	Recht	 (»lex	 scrip-
ta«) .	Die	Kommentare	widmeten	sich	der	Aufgabe,	die	in	den	kommen-
tierten	Texten	enthaltenen	Bestimmungen	vor	dem	Hintergrund	noch	unge-






Reihe	unterschiedlicher	Operationen,	die	 an	dieser	 Stelle	 kurz	 geschildert	
werden	sollen .	
Einige	Bestimmungen	erklärten,	aktualisierten	und	erweiterten	die	Kom-
mentatoren,	 indem	 sie	 rekonstruierten,	 wie	 bestimmte	 Rechtsverhältnisse	
durch	die	Vererbung,	Verleihung	und	Veräußerung	von	Herrschaftsansprü-
6	 Commentaire	Romainmôtier	(0er-Jahre)	BCU	F		S .	60ff .
	 Poudret,	Condition,	S .	;	ders .,	Coutumes,	Bd .		S .	6;	Masmejean,	Droit .
	 Commentaire	Romainmôtier	(0er-Jahre)	BCU	F		S .	60ff .;	Commentaire	Lausanne	
(5 .	Jh .)	SDVD	Bd .	B	S .		Nr .		(I	ad	);	vgl .	auch	oben,	Kp .	 . .














heitlich	zu	halten,	 fand	 ihre	Erklärung	darin,	dass	 sich	»moneta«,	Münze,	







andere	mit	 Steinen	 zu	 bewerfen .	Gemäß	 dem	Kommentar	 hatte	 dieselbe	
Buße	auch	jeder	zu	entrichten,	der	mit	Steinen	vergleichbare	Geschosse	ein-









	00	Commentaire	Lausanne	(15 .	Jh .)	SDVD	Bd .	B1	S .	245	(VI–VII	ad	6–8),	271	(XLVI	ad	44),	
277	(LVII	ad	55	und	56)	Nr .	192 .
	0	Commentaire	Lausanne	(15 .	Jh .)	SDVD	Bd .	B1	S .	242	(II	ad	2),	252f .	(XVII	ad	76),	281	
(LXV	ad	67),	284	(LXIX	ad	71),	289	(LXXIV	ad	130	und	131),	300	(XCVI	ad	106),	303	(CI	
ad	111),	332	(CXXIII	ad	146)	Nr .	192 .	Dieses	Vorgehen	erwähnt	auch	der	Kommentator	des	
Plaicts	 von	Romainmôtier	 als	 legitime	Möglichkeit	 zur	 Erweiterung	 des	 im	 kommen-
tierten	Text	 enthaltenen	Regelbestands,	 bringt	 aber	 von	dessen	Anwendung	keine	Bei-
spiele	bei,	Commentaire	Romainmôtier	(1490er-Jahre)	BCU	F	991	S .	63 .
	0	Commentaire	Lausanne	(15 .	Jh .)	SDVD	Bd .	B1	S .	272	(L	ad	49),	311	(CXX	ad	139)	Nr .	192 .	
Vgl .	Commentaire	Romainmôtier	(1490er-Jahre)	BCU	F	991	S .	67 .
	0	Commentaire	Lausanne	(15 .	Jh .)	SDVD	Bd .	B1	S .	125	(XXXIV	ad	32)	Nr .	192 .
	 Stile	des	Dokumentgebrauchs	 
sequenzen	verbunden	war	wie	die	im	Text	erlaubten	Verkaufs-	oder	Verpfän-
dungsgeschäfte .	 Durch	 solche	 Erweiterungen	 gelang	 es,	 selbst	 aus	 den	
knappsten	Bestimmungen	der	kommentierten	Texte	erstaunlich	dichte	und	
detailreiche	Regelungen	herzuleiten .
Weitaus	 am	häufigsten	 kam	 eine	Kommentierweise	 zum	Zug,	 bei	 der	








»consuetudines«,	 gemäß	 denen	 Waffenmusterungen	 oder	 die	 Kontrolle	
städtischer	 Mühlen	 bislang	 durchgeführt	 worden	 waren	 und	 weiterhin	
durchzuführen	waren .0	
Erstaunlich	 oft	 begnügten	 sich	 die	 Kommentatoren	 schließlich	 damit	
Regeln	anzuführen,	die	sie	ohne	nähere	Begründung	als	alte	Gewohnheiten	
bezeichneten .	 Der	 Kommentator	 aus	 Romainmôtier	 wurde	 nicht	 müde,	
Handlungsweisen	 als	 regelkonform	 auszuweisen,	 indem	 er	 deren	 Schilde-
rung	mit	Bemerkungen	schloss	wie	»ita	usus	fuit	semper	/	de	antiquo«	oder	









heiten	 nur	 innerhalb	 bestimmter	 Gruppen,	 etwa	 in	 Lausanne	 unter	 den	
Weinbauern,	den	Bäckern	oder	in	Romainmôtier	bei	den	Abhängigen	eines	
einzelnen	Ministerialen	 des	 Priorats	 anerkannt	wurden	 –	 oder	 sogar	 ganz	
	0	Commentaire	Romainmôtier	(1490er-Jahre)	BCU	F	991	S .	73 .
	05	Commentaire	Lausanne	(15 .	Jh .)	SDVD	Bd .	B1	S .	248	(IX	ad	21),	256–258	(XX	ad	79),	298	
(XCII	ad	100,	101,	102)	Nr .	192 .
	06	Commentaire	Romainmôtier	(1490er-Jahre)	BCU	F	991	S .	70–73	ständig .	Vgl .	Commen-
taire	Lausanne	(15 .	Jh .)	SDVD	Bd .	B1	S .	266,	285,	294,	299f .	Nr .	192 .
	 Erzähltes	Recht
umstritten	waren .0	Aber	die	Vorgehensweise	dieser	Form	des	Kommentie-
rens	 selbst	 sorgte	dafür,	 dass	 die	 in	den	Kommentaren	 erwähnten	Regeln	
trotz	ihrer	vielfältigen	Ursprünge	zu	einer	gewissen	Einheitlichkeit	zusammen-
flossen .	
Auf dem Weg zum Recht des Landes
Der	Begriff	»textus«	scheint	zwar	für	zeitgenössische	Gelehrte	nicht	Gegen-
stand	 ausführlicher	 theoretischer	 Begründungen	 gewesen	 zu	 sein,0	 ging	
aber	durchaus	mit	Vorannahmen	einher,	die	sich	als	 implizite	Theorie	der	
Praxis	 verstehen	 lassen .	Die	Kommentierung	 von	Aufzeichnungen	 lokaler	
Rechte	 als	 »textus«	 lud	 dazu	 ein,	 deren	Verhältnis	 zu	 weiteren	 Rechtsge-
wohnheiten	in	Analogie	zum	Verhältnis	zwischen	dem	Evangelium	und	wei-
teren	kanonischen	religiösen	Schriften	neu	zu	deuten .	Zunächst	 zeugt	die	
Kommentierung	 als	Textus	 von	 einem	ganz	 anderen	Status	der	 kommen-
tierten	Aufzeichnung	 als	 die	 zur	 gleichen	Zeit	weit	 verbreitete	 Praxis,	 die	







Dinggerichtsversammlungen	 der	 neueren	 Zeit	 erfolgte	 Weisungen	 von	
Rechtsregeln,	die	in	der	jeweiligen	Plaictaufzeichnung	noch	nicht	festgehal-
ten	waren .	Hierfür	könnte	die	ganz	triviale	Tatsache	verantwortlich	sein,	dass	
















terzuordnen .	Denn	 diese	 bislang	 ungeschriebenen	Normen	 erscheinen	 in	
den	Glossen	als	Präzisierungen	und	Ausführungsbestimmungen	zu	bestimm-
ten	Abschnitten	des	 »textus« .	Dagegen	 traten	die	uneinheitlichen	Zusam-
menhänge	ihrer	bisherigen	Behauptung,	Schöpfung	oder	Beachtung	in	den	
















einheitlichen,	 kohärenten	 Systems,	 eben	 eines	 lokalen	Gewohnheitsrechts	
sein	müssen .	Letztlich	handelte	es	sich	dabei	um	Operationen	des	Sammelns	
und	des	Verknüpfens	von	Normen,	wie	sie	auch	den	Kopial-	und	Stadtbü-
chern	 sowie	 den	Archivordnungen	 zugrunde	 lagen,	 die	 im	 gleichen	Zeit-
raum	weite	Verbreitung	 erlangten .	Verglichen	mit	Letzteren	hatte	die	Be-
handlung	 einzelner	 Aufzeichnungen	 als	 »textus«	 jedoch	 eine	 stärker	
integrative	Wirkung .	Wenn	 heterogene	Normen	 zu	 bestimmten	 Passagen	













13 .	 Jahrhunderts	 an	zögerlich	 in	der	Region	auszubreiten	begann .	Dies	 ist	
eines	von	mehreren	Indizien	dafür,	dass	sich	am	Übergang	zur	Neuzeit	gera-
de	im	savoyischen	Waadtland	verstärkt	Bedürfnisse	anmeldeten,	die	unter-
schiedlichsten	 Rechtsgewohnheiten	 als	 Bestandteile	 kohärenter	 regionaler	
Rechtssysteme	zu	verstehen .	Dies	äußert	sich	schon	in	der	etwas	früher	be-








Auch	wenn	wenige	 schriftliche	 Kommentarwerke	 überliefert	 sind,	 die	
Rechtsaufzeichnungen	explizit	als	»textus«	behandeln,	weist	doch	manches	




geschrieben,	 die	 ein	 intensives	 Studium	 ermöglichte,	 übersetzt	 und	 als	
Grundlage	der	Herleitung	neuer	Rechtsaufzeichnungen	genutzt .	Die	zu-
grunde	liegende	Vorstellung	über	die	Existenz	homogener,	regionaler	münd-
	 	Commentaire	Lausanne	(15 .	Jh .)	SDVD	Bd .	B1	S .	246,	248,	260,	262f .,	265ff .,	268,	270,	
275f .,	278,	280,	284	usw .	Nr .	192 .
		Ciardo/Morerod,	Chartes;	dies .,	Patrie .	Vgl .	Poudret,	Coutumes,	Bd .	1	S .	12f .,	19 .
		Vgl .	oben,	Kp .	2 .
		Den	Begriff	geprägt	haben:	Ciardo/Morerod,	Chartes .
	5		Zum	 Beispiel	 die	 rasche	 Ausbreitung	 von	 Abschriften	 der	 Chartes	 de	 Franchises	 von	
Payerne	 von	 1348,	 die	 diese	 in	 nummerierte	 Abschnitte	 gliedert	 am	 Übergang	 zum	
16 .	Jahrhundert:	Gemeindearchiv	von	Payerne	AC	Payerne	1/8,	im	Lausanner	Archiv	ACV	
C	II	79	und	im	savoyischen	Hofarchiv	AST	Corte	12	pq .	34	(Payerne)	Nr .	9,	alle	erwähnt	
in	SDVD	Bd .	B2	S .	222	Nr .	194 .
	6	Zum	Beispiel	Übersetzungen	des	Hofrechts	von	Ferach	(1480er-Jahre)	StAZ	C	II	Nr .	8b	
und	 A	 97 .3	 Nr .	 8 .	 Zu	 den	 Einzelheiten	 des	 Übersetzens	 vgl .	 Vogel,	 Leben;	 Urkunde	
Neuchâtel	(1455)	SDNE	S .	92–97	Nr .	35,	als	Neufassung	von	Charte	de	Franchise	Neuchâ-







menzustellen	 versuchten .	Dazu	 gehören	 in	 der	Westschweiz	 etwa	 die	 so-
genannten	 »coutumiers« .	 In	 solchen	 Schriften	 ließen	 sich	 heterogene	
Rechtsgewohnheiten	zu	Beständen	vereinigen,	deren	Systematik	und	Aus-
führlichkeit	sich	am	Vorbild	der	obrigkeitlich	erlassenen	Landrechte	orien-
tierte .	 Letztlich	 zielten	 solche	 Sammelschriften	 darauf	 ab,	Rechtsgewohn-

















in	den	Verfahren	der	Kundschaftserhebung	des	 15 .	 Jahrhunderts	 vermehrt	
ein	Verständnis,	gemäß	dem	sich	Rechtsregeln	auch	unabhängig	von	Entschei-
dungsprozessen	gewissermaßen	als	immer	schon	gültige	regionale	Tatsachen	
















charakter	 ausgerichteten	 Kanzleipraktiken	 erstreckt .	 Diese	 Ausrichtungen	
gingen	mit	unterschiedlichen	Begründungen	der	Verbindlichkeit	von	Auf-
zeichnungen	 einher,	 sie	 imitierten	 verschiedene	Vorbilder	 und	waren	mit	
unterschiedlichen	Vorstellungen	von	der	Vergangenheit	und	der	Ordnung	











Protagonisten	 und	 Handlungen,	 durch	 die	 es	 hergestellt	 und	 seither	 ge-
braucht	worden	war .	Dagegen	verbanden	sich	Praktiken	des	Ordnens,	Kom-
pilierens	und	Kommentierens	in	den	herrschaftlichen	Kanzleien	mit	Kons-











von	 Rechtsschriftstücken	 auf	 weite	 Kreise	 von	 »Laien«	 ab,	 während	 ihre	
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weise	 zum	Teil	 auf	 ihren	gegenwärtigen	Erfahrungen	mit	Rechtsschriften .	
Denn	gerade	diese	erlangten	durch	wiederholten	Gebrauch	zunehmende	Be-
















allmählich	 in	Vergessenheit .	Daran	sollte	auch	 jene	methodologische	Ent-
wicklung	in	der	Geschichtswissenschaft	des	19 .	Jahrhunderts	wenig	ändern,	
die	wieder	 eine	verstärkte	Auseinandersetzung	mit	den	materiellen	Eigen-





laute	 Anspruch	 auf	 die	 Aufnahme	 in	 autoritative	 Quelleneditionen	 ver-
dienten .	Und	Quelleneditionen	präsentieren	Dokumentinhalte	ja	gerade	als	




Sinngebungsprozessen	 gewesen,	welche	 einem	Dokument	 in	 einem	 spezi-
fischen	momentanen	Konflikt	 gerade	 auch	dann	 zu	Bedeutung	 verhalfen,	



























varianten	 zu	 diskutieren	 und	 Perspektiven	 für	 weiterführende	 Untersu-
chungen	zu	skizzieren .
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habe	man	 das	Recht	 als	 ein	Ordnungssystem	 verstehen	 können,	 das	 sich	
bewusst	gestalten,	erlassen	und	erneuern	lässt .	Dieses	Entwicklungsmodell	
geht	 letztlich	 auf	 die	Arbeiten	 Jacob	Grimms	 im	 19 .	 Jahrhundert	 zurück .	
Seine	Relevanz	bezieht	es	jedoch	aus	aktuellen	Debatten .	Denn	es	wird	in	
modifizierter	 Form	 auch	 herangezogen,	 um	 soziale	 und	 kulturelle	Unter-
schiede	zwischen	dem	Westen	und	der	sogenannten	Dritten	Welt	zu	erklä-
ren .	Dadurch	ist	die	spätmittelalterliche	Rechtsverschriftlichung	zum	zentra-
len	 Modellfall	 der	 interdisziplinären	 Forschung	 zu	 Implikationen	 von	
Verschriftlichungsprozessen	geworden .	
Allerdings	sind	auch	Einwände	gegen	herkömmliche	Vorstellungen	über	




auf,	 ob	 sich	 im	Zusammenhang	mit	der	Verschriftlichung	nicht	 auch	das	
Verständnis	der	Mündlichkeit	und	der	mündlichen	Traditionen	veränderte .	
Gerade	dieses	Problem	wurde	hier	in	den	Vordergrund	gestellt .	Dies	setzte	
eine	 neue	 Untersuchungsmethodik	 voraus:	 Aufzeichnungen	 zuvor	 unge-
schriebener	Rechte	 ließen	 sich	 nicht	mehr	 nur	 als	 Zugänge	 zur	Untersu-
chung	einer	traditionalen	schriftlosen	Rechtstradierung	verstehen .	Stattdes-





Prozesse 1: Wandel der institutionellen Rahmenbedingungen
Zwischen	dem	13 .	und	dem	15 .	Jahrhundert	kam	es	zu	einem	grundlegenden	
Wandel	der	Rahmenbedingungen,	innerhalb	derer	lokale	Rechte	ausgeübt,	






















































dem	 einheitlichen	Verband	 seiner	 örtlichen	Abhängigen	 beruhten .	 Solche	
Darstellungen	sind	weniger	Abbildungen	der	konkreten	Machtverhältnisse	
als	rechtliche	Abstraktionen .	Gerade	die	Einfachheit	der	Darstellungsform	












Prozesse 2: Konstruktion kohärenter Rechtsordnungen
Die	territorialen	Herrschaftskomplexe,	die	sich	im	Lauf	des	Spätmittelalters	
ausbildeten,	stützten	sich	stark	auf	Ämter	und	Amtleute	ab,	welche	die	Ge-
samtheit	 der	Rechte	 ihrer	Herrschaft	 innerhalb	 eines	 umgrenzten	 geogra-
phischen	Gebiets	ausübten .	Diesen	Ordnungsstrukturen	mussten	sich	For-
men	 der	Wahrnehmung	 und	 der	 schriftlichen	Darstellung	 lokaler	Rechte	
allmählich	anpassen .	Im	Lauf	des	Spätmittelalters	äußern	sich	vielfältige	Be-
strebungen,	punktuelle	und	oft	nur	einzelne	Personen	betreffende	Regelun-
gen	 zu	 umfassenden	Rechtsordnungen	 zu	 verknüpfen,	 die	 jeweils	 für	 die	
Bevölkerung	 eines	 kleineren	 oder	 größeren	Raums	 einheitlich	 gelten	 soll-
ten .
Besonders	deutlich	äußern	sich	diese	in	der	Ausbreitung	von	Weistümern	
während	des	14 .	und	15 .	Jahrhunderts .	Dokumente	dieses	Typs	halten	ganze	






Regeln	 für	 tatsächliche	Rechtsweisungen	 typisch	war .	Überdies	 stammten	
die	 Inhalte	 von	Weistümern	 mehrheitlich	 gar	 nicht	 aus	 mündlichen	Wei-
sungen,	sondern	wurden	in	herrschaftlichen	Kanzleien	aus	bestehenden	Doku-


































»textus« .	Dabei	 handelte	 es	 sich	 um	 eine	 ursprünglich	 aus	 der	Theologie	
entlehnte	Technik,	durch	die	sich	renommierte	religiöse	Schriften	zu	einem	




Prozesse 3: Durchsetzung neuer Begründungsmuster






in	 den	 herrschaftlichen	 Kanzleien	 vermehrt	 Praktiken	 durch,	 die	 auf	 der	




Auch	 in	dieser	Hinsicht	 ist	 die	Ausbreitung	 von	Weistümern	bezeich-
nend .	Die	frühesten	mit	Weistümern	vergleichbaren	Rechtsaufzeichnungen	
des	13 .	Jahrhunderts	schilderten	noch	Versammlungen,	an	denen	namentlich	
genannte	 Personen	 aus	 aktuellem	 Anlass	 Regelungen	 verhandelt	 und	 be-
schlossen	hatten .	Ganz	andere	Darstellungen	sind	für	eigentliche	Weistümer,	
wie	sie	sich	ab	dem	14 .	Jahrhundert	ausbreiteten,	kennzeichnend:	Hier	er-
















müssen .	An	die	Stelle	 solcher	Vorgänge	der	Konsensbildung	 traten	ab	der	
Zeit	um	1300	Methoden	der	Wahrheitsfindung .	In	Anlehnung	an	Techniken	
der	Zeugenbefragung	über	Tatbestände	 im	römisch-kanonischen	Zivilpro-





Diese	Berichte	wurden	mit	 zunehmender	Liebe	 zum	Detail	 schriftlich	
festgehalten .	Denn	auch	die	Gerichte	gingen	bei	der	Auswertung	von	Kund-
schaften	 zunehmend	davon	 aus,	 dass	 sich	Rechte	 gewissermaßen	objektiv	















staltungsmittel,	 etwa	 altertümlich	 anmutende	 Ausdruckweisen	 oder	 Be-
schreibungen	urtümlicher	Rituale,	ein .	Wenig	später	tauchten	auch	in	Kund-












barer	 Regeln	 annäherte .	 Dies	 trug	 dazu	 bei,	 dass	 vor	 allem	 späte	 Kund-
schaftsprotokolle	ein	stilisiertes	Bild	eines	vergangenen	Alltags	präsentieren,	
in	dem	Recht	und	Tradition	miteinander	zu	verschmelzen	scheinen .	Die	Ver-





sinnen	 musste,	 weil	 Unordnung	 und	 Rechtsunsicherheit	 herrschten,	 das	
Recht	»nicht	mehr	gelebt«	wurde,	sondern	explizit	gemacht	und	aufgeschrie-





Mittelalterliche Vergangenheitsbilder in der geschichtswissenschaftlichen Deutung
Das	 administrativ-rechtliche	 Geschichtsbild	 des	 ausgehenden	Mittelalters	
war	zwar	nicht	so	elaboriert	wie	Repräsentationen	der	Vergangenheit	in	zeit-






Neuzeit	 schon	 im	Keim	 angelegt .	Die	 dort	 betonten	 Kontraste	 zwischen	
rechtskonformer	Vergangenheit	und	regelungsbedürftiger	Gegenwart	ließen	
sich	leicht	in	das	evolutionistische	Geschichtsbild	des	19 .	Jahrhunderts	inte-
grieren .	Das	vage,	 ferne	 »Einst«,	das	 im	Spätmittelalter	 zur	Legitimierung	
von	Normen	konstruiert	worden	war,	fasste	die	Forschung	seit	Jacob	Grimm	
als	konkrete	historische	Epoche	des	früheren	Mittelalters	auf .	Indem	dabei	
die	 Festigkeit,	 die	 aufgeschriebenen	 Inhalten	 eigen	 ist,	 auf	 die	 schriftlose	
Rechtstradierung	zurückprojiziert	wurde,	entstand	das	Bild	einer	statischen	
Vergangenheit .	Gemäß	dieser	Lesart	war	die	frühere	mittelalterliche	Rechts-





den,	 wie	 sich	 die	 Darstellung,	 Wahrnehmung	 und	 Begründung	 lokaler	
Rechte	veränderte .	So	 ließen	 sich	Entwicklungen	aufdecken,	die	den	her-
kömmlichen	Modellen	 entgegenlaufen .	Unabhängig	 davon,	wie	weit	 sich	
ein	Verständnis	lokaler	Regeln	als	Rechtsgewohnheiten	zurückverfolgen	lässt	
–	Rechtshistoriker	haben	 ja	 auf	das	weitgehende	Fehlen	dieses	Typus	 von	
Normen	im	früheren	Mittelalter	hingewiesen	–,	wurde	es	im	Zug	der	Rechts-
verschriftlichung	keineswegs	verdrängt .	Vielmehr	breitete	es	sich	im	Lauf	des	








Inwiefern	 sich	 die	 vorgestellten	 Ergebnisse	 auf	 andere	 Regionen	 Europas	
übertragen	 lassen,	wird	 letztlich	 im	Rahmen	weiterer	Untersuchungen	 zu	
überprüfen	sein .	Hier	ging	es	vor	allem	darum,	Fragerichtungen,	die	am	re-
gionalen	Beispiel	 entwickelt	wurden	 und	 sich	 vielfach	 überhaupt	 nur	 auf	
dieser	Ebene	entwickeln	lassen,	in	allgemeinere	Forschungsdiskussionen	ein-
zubringen .	 In	 diesen	Diskussionen	wurde	 der	 spätmittelalterliche	Wandel	
der	Verständigung	über	lokale	Rechte	vielfach	im	Spannungsfeld	dreier	Fak-
toren	diskutiert,	nämlich	der	bäuerlichen	Rechtskultur,	der	Rezeption	des	

























Vereinbarungen	 vielfach	 bessere	 Aussichten	 auf	 eine	 dauerhafte	 Konflikt-
lösung	 als	 das	Beharren	 auf	Gewohnheiten .	Die	Begründung	 von	Regeln	
durch	Gewohnheiten	 charakterisierte	 weniger	 die	 alltägliche	 Konfliktaus-
	 Zusammenfassung	und	Ausblick	 5




zustellen,	wäre	 die	Orientierung	 am	 »guten	 alten	Recht«	 eher	 für	 letztere	





nebeneinander	 existierenden	 rechtlichen	 Referenzsysteme	 zurückgegriffen	
wurde,	 richtete	 sich	weniger	 nach	 gruppenspezifischen	Mentalitäten	 oder	




nung	 und	 ein	 zeitlich-evolutionäres	 Nacheinander	 von	 »altem	 volkstüm-
lichem«	und	»neuem	gelehrten	Recht«	in	Frage	gestellt	werden .	
Einer	Revision	bedarf	 insbesondere	die	verbreitete	Auffassung,	das	gelehrte	
Recht	 habe	Rechtsgewohnheiten	 verdrängt .	Die	 untersuchten	Herrschafts-







trägern	 geltend	machte .	 Einzelne	 Elemente	 des	 gelehrten	Rechts	 formten	
geradezu	jenes	Verständnis	ungeschriebener	Rechte,	das	die	ältere	Forschung	
als	 besonders	 archaisch	 und	 volkstümlich	 aufgefasst	 hat .	 Hierzu	 gehören	
etwa	 die	 um	 1300	 aus	 dem	 römisch-kanonischen	 Zivilprozess	 übernom-
menen	Verhörtechniken .	Sie	ließen	Rechte	als	Normen	erscheinen,	die	nicht	
festgelegt,	sondern	nur	gefunden	werden	konnten .	Und	als	savoyische	Ge-
richte	 im	 15 .	 Jahrhundert	 anfingen,	 Rechtsgewohnheiten	 als	 Bestandteile	
systemhafter	Gewohnheitsrechte	zu	untersuchen,	taten	sie	dies	in	deutlichem	


























verbreiteten	 Forschungsmeinungen,	 wonach	 das	 »gute	 alte	 Gewohnheits-
recht«	Überrest	einer	schriftlosen	Kultur	war	und	durch	den	zunehmenden	














sammen	mit	 solchen	Praktiken	drangen	auch	 in	diesen	 implizit	 angelegte	
Ordnungsvorstellungen	 in	 die	Verständigung	 über	 lokale	 Rechte	 ein .	 Als	
Amtleute	in	der	Theologie	entwickelte	Methoden	der	Verknüpfung	von	au-
toritativen	 Texten	 (»textus«)	 auf	 administrative	 Dokumente	 anzuwenden	
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